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Die deutſchen Gegenworſchläge. 
Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Lodz, Petrikauer Straße 86 

Abrüſtung. — Aufnahme in den Völkerbund. — 

Der Wortlaut der Note. 
Einem Krakauer Funkſpruch aus Nauen zu— 

folge, hat die Note, die die deutſche Delegation 
am Donnerſtag dem Präſidenten der allſierten 
Friedenskonferenz überreichte und die die Gegen— 
vorſchläge Deutſchlands enthält, folgenden Wort— 
laut: 

Herr Präſident! 
Ich habe die Ehre, Ihnen die Bemerkungen 

der deutſchen Delegation zum Entwurf des Frie— 
densvertrages zu überreichen. Wir ſind nach 
Verſailles gekommen in der Erwartung eines auf 
die Grundlage der Verſtändigung 

Wir hatten den 
feſten Willen, alles zu tun, um den ſchweren, von 
uns übernommenen Verpflichtungen nachzukommen. 
Wir erwarteten einen gerechten 
Frieden. Wir waren beſtürzt, als wir in 
dieſem Dokument laſen, welche Forderungen uns 
die ſiegreichen Gegner ſtellen. Je tiefer wir in 
den Vertrag eindrangen, um ſo mehr überzeugten 
wir uns von der Richtigkeit deſſen, daß die For— 
derungen dieſes Vertrags die Kräfte des 
deutſchen Volkes überſteigen. Wir 
ſollen zum Zweck des Wie dera ufbaus des 
polhniſchen Staates auf das überwiegend 
deutſche Weſtpreußen, die deutſchen Teile Pom— 
merns, die echtdeutſche Stadt Danzig verzichten 
und erlauben, daß der alte Hafen Danzig eine 
Freiſtadt unter polniſcher Oberherrſchaft werde. 
Wir ſollen uns damit einverſtanden erklären, daß 
Oſtpreußen vom ganzen Staate amputiert, auf 
den Ausſterbeetat geſtellt werde und ſollen uns 
damit einverſtanden erklären, daß das rein deutſche 
Tilſit uns geraubt wird. Wir ſollen zugunſten 
der Polen und Tſchechoſlowaken auf Ober— 
ſchleſien verzichten, obgleich es länger als 
750 Jahre in enger politiſcher Verbindung mit 
Deutſchland ſteht, von deutſchem Leben erfüllt iſt 
und die Grundlage der ganzen Induſtrie in Oſt⸗ 
deutſchland bildet. 

Ueberwiegend deutſche Kreiſe ſollen Belgien 
ohne ſpätere Abſtimmung abgetreten werden. Das 
rein deutſche Saarbecken ſoll von unſerem 
Staate losgeriſſen und ſein ſpäterer An— 
ſchluß an Frankreich vorbereitet werden. Ob⸗ 
gleich wir Frankreich nicht Leute ſchuldig ſind, 
nur Kohle, ſoll dies Gebiet 15 Jahre lang beſetzt 
bleiben und den Alliierten das Recht zuſtehen, 
nach 15 Jahren die Rückgabe dieſes Landes ab— 
zulehnen. Inzwiſchen können ſie alles tun, um 
die wiriſchaftlichen und moraliſchen Beziehungen 
mit dem Mutterlande zu lockern. 

Das ſo zerſtückelte und geſchwächte Deutſch— 
land ſoll ſeine Bereitſchaft erllären, alle Kriſeg s⸗ 
laſten des Gegners zutragen, Sum— 
men zu bezahlen, die das ganze deutſche Staats- 
und Privatvermögen mehrfach überſteigen. Gleich⸗ 
zeitig ſordert der Gegner, daß wir an die Zivil⸗ 
bevölkerung Entſchädigung zahlen. Die zu zahlende 
Summe ſoll einſeitig feſtgeſetzt werden und ſpäter 
noch Veränderungen bzw. Erhöhungen unterliegen. 
Auf dieſe Weiſe wäre das deutſche Volk 
dauernd zu Sklavereiveruͤrteilt. 

Trotz dieſer unerhörten Forderungen und trotz 
des Umſtandes, daß man uns den Wiederaufbau 
unſeres Wirtſchaftslebens unmöglich macht, ſollen 
wir unſere Haändelsflotte herausgeben, 
ſollen wir auf alle unſere ausländiſchen Werle 
verzichten, ſollen wir dem Gegner alle ausländi— 

ſchen Beſitze, ſogar in den verbündeten Ländern 
übertragen. Auch nach Abſchluß des Friedens 
haben die Feinde das Recht, unſere Befißtümer 
zu liquidieren. Kein deutſcher Kaufmann wird 
in aunderen Ländern vor Kriegsanordnungen ge— 
ſchützt ſein. 

Bir ſollen auf unſere Kolonien ver— 
zich ten. Die deutſchen Miſſionare dürfen nicht 
einmal das Recht zur Ausübung ihres Berufes 
haben. Wir ſollen auf alle wirtſchaftlichen und 
inanziellen Vorteile und im Inneim ſogar auf 
das Recht der Selbſibeſtimmung verzichten. Die 
Kommiſſion für Eniſchädigungen erhält diktatori⸗— 
ſche Macht über unſer ganzes menſchliches und 
wirtſchaftliches Leben, unſere Kultur zu verfügen, 

das heißt, ſie erhält eine Macht, die die Kom— 
petenzen des deutſchen Kaiſers, des Parlaments 
und des Landtags auf dem ganzen Gebiet des 
Reiches bedeutend überſteigt. Die Kommiſſion 
verfügt unbeſchränkt über die Wirtſchaſt des 
Staales und des einzelnen Individuums. 

Auch auf anderen Gebieten wird die Sou— 
verenität Deutſchlands aufgehoben. 
Die deutſchen Flüſſe werden einer internationalen 
Verwaltung übergeben. Deutſchland muß ſich 
mit der Ergänzung des Inhalts des Vertrages 
einverſtanden erklären, der im Oſten ſeine eigenen 
Grenzen betrifft. 

Das deutſche Volk iſt vom Völkerbund 
ausgeſchlofſen. Auf dieſe Weiſe ſoll das 
ganze Volk auf die eigene Würde verzichten, und 
ſogar das Todesurteil für ſich unterzeichnen. 
Deutſchland weiß, daß es Opfer tragen muß, 
um zum Frieden zu kommen. Deutſchland wird 
bis zu der letzten Grenze deſſen gehen, was es 
für möglich hält. 

1. Deutſchland erbietet ſich, 

die Abrüſtung 
vor allen anderen Völkern durchzuführen, um zu 
zeigen, daß ein neues Jahrhundert den Rechts— 
frieden einführen will. Deutſchland verzichtet 
auch auf die allgemeine Dienſtpflicht und ver— 
mindert, abgeſehen von den Uebergangsbedingun— 
gen, ſeine Armee auf 100000 Mann, 
ſtellt aber die Bedingung, daß es ſofort in die 
Völkerliga als gleichberechtigtes Mitglied auf— 
genommen wird. Deutſchland iſt der Anſicht, 
daß eine wirkliche Liga der Völker geſchaffen 
werden wird, zu der alle Völker guten Willens 
gehören werden, wie auch die heutigen Feinde. 
Dieſer Bund muß mit dem Gefühl der gegen— 
ſeitigen Verantwortung gegenüber der Menſchheit 
abgeſchloſſen werden und genügend Macht be— 
ſitzen, um ſeine Mitglieder zu bewachen. 

2. In den 
Gebietsfragen 

verzichtet Deutſchland, das auf dem Boden des 
Wilſonſchen Programms ſteht, auf die Oberherr— 
ſchaft in Elſaß-Lothringen, wünſcht jedoch dort 
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ange— 
wandt zu ſehen. Es tritt Polen den größe— 
ren Teil der Provinz Poſen, von Polen 
bewohnte Gebiete zuſammen mit Poſen ab, 
iſt bereit, Polen einen freien und ſicheren 
Zugang zum Meere unter internationaler 
Garantie durch die Schaffung von Freihäfen 
in Danzig, Königsberg und Tilſit 
mit Hilfe der Schiffahrt auf der Weichſel und 
durch ſpezielle Bahnverträge zu ſichern. 

3. Deutſchland iſt bereit, für die wirtſchaft⸗ 
liche Verſorgung Frankreichs Sorge zu tragen und 

Kohle aus dem Saarbecken 
bis zum Wiederaufbau der franzöſiſchen Gruben 
zu liefern. Es erklärt ſich mit der Herausgabe 
der däniſchen Gebiete Schleswigs 
an Dänemark auf Grund der Selbſtbeſtim— 
mung der Bevölkerung einverſtanden. Deutſch— 
land fordert, daß das Recht der Selbſtbeſtimmung 
zum Wohle Deutſchlands in Oeſterre ich und 
Tſchechien geachtet werde. Deutſchland iſt 
bereit, alle ſeine Kolonien in gemein— 
ſamer Verwaltung der Völkerliga 
abzugeben, wennes als Mandator 
derſelben anerkannt wird. 

4. Deutſchland iſt bereit, die im Friedens— 
programm bezeichneten Summen bis zu 100 Mil⸗ 
liarden in Gold zu bezahlen, die erſten 20 Mil— 
liarden in Gold bis zum 1. Mai 1926, die 
übrigen 80 in jährlichen Raten, die in einem 
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Abtretuug von Elſaß-Lothringen und eines Teils 
der Provinz Poſen. — Mandator der Kolonien — Kriegsentſchädigung von 100 Milliarden in Gold. 

prozentualen Verhältnis zum Einkommen des Deut— 
ſchen Staates und der deutſchen Regierung ſtehen 
werden. Die Raten werden ſich dem vorgeſchlagenen 
Friedensbudget nähern. In den erſten 10 Jahren 
ſoll die Rate nicht eine Milliarde in Gold über— 
ſteigen. Die Deutſchen ſollen, wenn ſie Steuern 
zahlen, nicht weniger belaſtet ſein, als die Bürger 
des Staates, die in der Kommiſſion für Ent— 
ſchädigung vertreten ſind. Die Deutſchen ſind der 
Anſicht, daß ihnen keine weiteren Rechtseinſchrän— 
kungen außer den oben genannten auferlegt und 
wieder die wirtſchaftliche Freiheit der Bewegungen 
nach Außen und Innen hin erhalten werden. 

5. Deutſchland iſt bereit, ſeine bisherige Ar— 
beitskraft dem 

Wiederaufbau 
zu widmen und wünſcht die Mitarbeit beim 
Wiederaufbau der vernichteten Gebiete Belgiens 
und Nordfrankreichs. Im Laufe der erſien Jahre 
ſoll es jährlich 20 Millionen Tonnen für die ver— 
nichtete Produktion Nordfrankreichs liefern, in 
den folgenden 5 Jahren werden 8 Millionen 
Tonnen Kohle geliefert werden. Deutſchland iſt 
zur Lieferung von Benzol, Petroleum, Schwefel— 
ſäure, Ammoniak, Farbſtoffen und Heilmitteln 
bereit. 

6. Deutſchland macht das Anerbieten, ſeine 
Handelsſchiffe dem Weltmonopol einzu— 
verleiben, und einen Teil der Frachten zur Ver— 
fügung der Gegner zu ſtellen. 

7. Für die in Belgien und Nord— 
frankreich vernichteten Flußdampfer bietet 
Deutſchland Flußdampfer aus eigenen Vorräten an. 

8. Deutſchland meint, daß der einzige ent— 
ſprechende Weg zur Beſchleunigung der Entſchädi⸗ 
gung, beſonders in der Induſtrie, die Erhöhung 
der Produktion in den Kohlengruben ſei. 

9. (Der Anfang fehlt). ... Deutſchland will 
den Arbeitern mit dieſem Friedensvertrag das 
Recht der Löſung von Fragen der Politik und 
ſozialen Fürſorge ſichern. 

10. Die deutſche Delegation fordert erneut 
eine Unterſuchung der Frage der 

Verantwortung für den Ausbruch des 
Krieges 

und der Schuld während des Krieges. Eine un— 
parleiiſche Kommiſſion würde das Recht haben, 
die Archive aller kriegführenden Staaten und aller 
in den Krieg verwickelter Perſonen zu prüfen. 
Nur die Gewißheit, daß die Schuldfrage auf un⸗ 
parteiiſche Weiſe gelöſt werden wird, kann den 
feindlichen Völkern die zur Begründung des Völ— 
kerbundes nötige Ueberzeugung geben. 

Dies ſind nur die wichtigſten Vorſchläge, die 
wir zu machen haben. In der Frage weiterer 
Einzelheiten beruft ſich die Delegation auf die 
beigefügten Denkſchriften und Beilagen. Die uns 
zur Ausarbeitung dieſer Bemerkungen gewährte 
Zeit war ſo kurz, daß es unmöglich war, alle 
Fragen zu erſchöpfen. Fruchtbringende 
Verhandlungen können nur im münd— 
biſchen Gedankenaustauſcherfolgen. 
Der Friede, der eintreten ſoll, ſoll der größte 
Friede der Welt werden. Es giebt kein Beiſpiel, 
daß ſo wichtige Verhandlungen wie die gegen— 
wärtigen mit Hilfe des Austauſches ſchrifilicher 
Noten geführt werden. Die Völker, die ſo un— 
geheure Opfer getragen haben, wünſchen, daß die 
Beſtimmung ihres Schickſals auf dem Wege des 
offenen Gedankenaustauſches nach offenkundigen 
Grundſägen erfolge. Der Friedensvertrag, der 
offenkundig bearbeitet wurde, wird nicht das 
Thema internationaler Intriguen ſein. Deswegen 
ſoll die Diplomatie immer effen verhandeln. 

Deutſchland ſoll den vorgelegten Vertrag unter⸗ 
zeichnen und erfüllen. Auch in ſeinem Unglück kann 
es jedoch für die Erfüllung desfelben nicht bürgen. 
Die im letzten Jahrtauſend abgeſchloſſenen Frie— 
densverträge verlünden das Recht des Skär— 
keren, und jeder dieſer Verträge iſt an der An— 
fachung. oder Verlängerung dieſes Weltkrieges 
ſchuld. Wo in dieſem Kriege der Sieger auch 
zum Beſiegten ſprach, ſei es in Breſt-Litowsk oder 
in Bukareſt, waren ſeine Worte nur der Keim 
künftiger Unruhen. Die Grundſätze unſerer Gegner 
fordern einen Vertrag in anderem Geiſte. Nur 
die Mitarbeit des Herrn .... (hier fehlt der 
Text .. N kann einen dauernden Frieden ſchaffen. 
Geſchichtliche Aufgabe der Ver— 
ſailler Friedens-Konferenz iſtes, 
Verſöhnung herbeizuführen. 

Empfangen Sie, Herr Präſident, die Ausdrücke 
meiner Hochachtung. 

(Gez.) Brockdorff-Rantzau— 

Reviſion der Saarbeckenbeſchlüſſe 
Paris, 30. Mai. (P. A. T) 

Dem „Journal“ zufolge hat der Rat der 
Vier in den letzten Tagen die ventuellen 
Aenderungendes das Saargebiet 
betreffenden Vertrages erörlert. Auf 
Grund dieſer Aenderungen werden die Deutſchen 
gezwungen ſein, das Gebiet mit Gold zurückzu— 
kaufen, falls das Plebiszit zu ſeinem Gunſten 
ausfallen ſollte. 

Chigaco Tribune“ ſchreibt, daß man eine 
Erklärung Wilſons in der Polen— 
frage erwarten könne. 

Deutſche Preſſeſtimmen. 
Zu den deutſchen Gegenvorſchlägen ſagt der 

Vorwärts“, das Organ der Mehrheitsſoziauſten 
Für die Entente müſſe es unendlich wertvoller 
ſein, einen von einer rechtmäßigen deutſchen Re— 
gierung ſelbſt entworfenen und garantierten Ver— 
trag zu erhalten als ein Stück Papier, unter 
deſſen unerfüllbaren Bedingungen irgend eine 
Scheinregierung gezwungenermaßen ihre Unter— 
ſchrift geſetzt hätte. 

Im „vBerl. Tagebl.“ ſchreibt Th. Wolff, daß 
der Charakter des deutſchen Gegenentwurfs den 
demokratiſchen Rechtsideen und nicht militäriſchen 
und nationaliſtiſchen Auffaſſungen entſpricht. Die 
Wiederbelebung ſolcher Auffaſſungen ſei nur 
möglich, wenn die Entente Deutſchland zwingen 
wollte, ihren Verſailler Entwurf unverändert an— 
zunehmen. Deutſchland bietet freiwillig Opfer 
an, wie ſie niemals ein Volk trug. 

Das „Berl. Tagebl.“ ſchreibt ferner: Franzö— 
ſiſche Blätter wiederholen täglich, die Deutſchen 
würden unterzeichnen. Es iſt dringend notwen⸗ 
dig, den Ententeländern ſolche Illuſionen zu rau— 
ben. Die deutſche Regierung und Friedensdelega⸗ 
tion ſind ſich abſolut einig in dem Willen, den 
Vertrag in der jetzigen Form nicht zu 
unterſchreiben. Wenn der „Vorwärts“ die 
Gegenvorſchläge faktiſch zu weitgehend und poli— 
tiſch gefährlich nennt, ſo iſt daran richlig, daß 
mit dieſen Vorſchlägen das Letzke und 
Aeußerſte angeboten iſt, was überhaupt an— 
geboten werden kann. Die Idee, die Deutſchen 
würden auf jeden Fall unterzeichnen, beruht auf 
unzutreffender Beurteilung der Tatſachen. 

Gegen die rheiniſche Republik. 
Aus Frankfurt a. M. wird in Ergänzung der 

lknappen Nachrichten der P. T. A. noch gemeldet 
Nach immer beſtimmter auftretenden Nachrichten 
ſollte Dienstag mittag in Koblenz die rheiniſche 
Republik ausgerufen werden. Auf dieſe Nachricht 
hin brach in Köln der Generalſtreik aus. Die 
Arbeiter verließen die Betriebe. Die Straßen⸗ 
bahn ſtellte den Verkehr ein In großen Um— 
zügen, an denen ſich 10000 Perſonen beteiligten, 
proteſtierte die Arbeiterſchaft gegen die ge— 
plante Ausrufung der rheiniſchen Republik und 
eines rheiniſch⸗weſtfäliſchen Staates. Die Gegen— 
kundgebung geht von den freien Gewerkſchaften 
aus. 
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Berliner Blätter berichten weiter über Los⸗ 
löſungsbeſtrebungen im Rheinland. In der Mitt⸗ 
woch · Sitzung der Preußiſchen Landesverſamm⸗ 
lung erklärte Miniſterpräſident Hirſch, daß die 
Regierung gegen etwaigen Hochverrat von 
allen Mitteln Gebrauch machen werde. Im 
Namen des Zentrums betonte Abg. Herold 
die Ablehnung aller Loslöſungsbeſtrebungen ſeitens 
ſeiner Partei. Die Reichsregierung hat eine 
Warnung gegenüber dem Plan der Loslöſung 
des Rheinlandes erlaſſen. Solche Beſtrebungen 
kennzeichnen ſich als Hochverrat im Sinne des 
Reichsſtrafgefehbuches. 

Der franzöſiſche Delegierte Cronſſet erklärt 
nach dem Beſuch des linken Rheinuſers im Pa— 
riſer „Journal“: Die ſeparatiſtiſchen Neigungen 
unter der linksrheiniſchen Bevölkerung beſchrönken 
ſich bisher auſ einige Induſtrielle, die 
ihren im Krieg erworbenen Reichtum durch 
Trennung von Deutſchland in Sicherheit bringen 
möchten. 

Der Friedensvertrag an Oeſterreich 
noch nicht überreicht. 

Paris, 20. Mai. (P. A. T. Hapas. 
Die Vertreter der Staaten, die die Be— 

ziehungen mit Oeſterreich abgebrochen hatten. 
verſammelten ſich um 3 Uhr nachinittags im 
Schloſſe am C.ugain d' Orſay und machten ſich 
mit den den Oeſterreichern auferlegten Bedingungen 
bekannt. Die Delegierten einiger Staaten, die 
auf den Gebieten des früheren Oeſterreichs ent⸗ 
ftanden ſind, äußerten den Wunſch, daß ihnen 
eine Friſt zum Studium des Dokuments gewähri 
werde. Aus dieſem Anlaß wurde die anſönglich 
auf Freitag nachmittag beſtimmte Ueberreichung 
des Vertrags an die öſterreichiſche Delegation 
vertagt. Der Tag der Ueberreichung wird in 
einer neuen Verſammlung der Vertreter der Ver— 
bündeten feſtgelegt werden, die die Beziehungen 
mit Oeſterreich abgebrochen haben. Tieſe Ver— 
ſammlung wird am Sonnabend ſtattfinden. 
Wahrſcheinlich wirde die Ueberreichung 
desFriedensvertrages andie öſter— 
reichiſche Delegation am fommen— 
den Montag erſolgén. Die Zeremonie 
wird dieſelbe ſein, wie bei der Ueberreichung des 
Vertrags an die Deutſchen in Verſailles. Die 
Verbündeten werden Pläte im Saal einnehmen, 
worauf die öſterreichiſche Delegation von Wiliam 
Martin, dem Ehef des Protokolls, hereingeführ: 
werden wird. Clemenceau wird einige Worte 
ſprechen, auſ die Kanzler Renner antworten 
wird; hierauf wird ihm das Dokument über— 
reicht weroden, das die Bedingungen der Entente 
enthält. 

Fiume ein Freiſtaat. 
Lyon, 29. Mai. (P. A. T. Funlſpruch,. 

Der „Temps“ verſichert, daß in der adria— 
tiſchen Frage eine Einigung erzielt worden 
ſei. Präſident Wilſon, der ſich heute mit dem 
Vertreter Jugoſlawiens verſtändigen ſoll, hat ſich 
mit der Löſung der Frage nach dem Vorſchlage 
Orlandos bereit erklärt. Fiume wird mit Aus— 
nahme der Vorſtadt Suſſat und einſchließlich der 
weſtlich der Stadt befindlichen Umgegend zu 
einem unabhängigen Staal erklärt, der 
unter der Kontrolle des Völkerbundes 
ſtehen wird. Dieſer Staai wird an Italien 
grenzen und mit Cublana mit der Eiſenbahn 
verbunden werden. Zara und Sebenico 
werden Jtalien zufallen, das auf einen ſonſtigen 
Teil der Küſte un Dalmatien verzichtet. 
Italien wird die ſogenannten ſtrategiſchen Inſeln 
erhalten, und zwar die ſüdweſtlich von Fiume 
belegenen Cherſo und Laſſa ſowie die Nachbar— 
inſeln. Außerdem wird Jialien ein Mandat über 
Albanien erhalten. 

Paris, 29. Mai. (P. A. T.) 
Es ſcheint, daß die Frage Fiumes der Löſung 

nahe iſi, Die politiſche Seite der Frage ſcheint 
bereits erledia! zu ſein. Verhandlungen werden 
nur noch über wririſchaftliche Fragen gepflogen. 

Die Teſchener Frage. 
Teſchen, 30. Mai. (P. A. T.) 

„Ve Rapport Quotidien“, eine in Prag in 
jranzöſiſcher Sprache erſcheinende tſchechiſche Zei⸗ 
tung, melder unter dem 26. Mai, daß in Sta— 
nisſlawow die Prefſe einmütig den Anſchluß 
dieſer Stadeandietſchecho-ſlowa— 
kiſche Republiſf verlange. 

Teſchen, 30. Mai. (P. A. T. 
In der Frage der Miniſterkriſis in 

Tjichechien ſchreibt Stavien in der Zeitung 
„Prawo Lida“ Wir ſehen den Rücktritt Ra— 
ſchyns und Strenſtos für das Signal zu wich— 
rigen Aenderungen :en unſerer Republik an. In 
einem Sigate, defſern Volt zum überwiegenden 
Teile ſozialiftiſth iſt. iſt eine Regierung mit bür— 
gerlicher Mehrhei!, d. h. eine Diltatur der Bour— 
geoiſic unmüglich, 

Teſchen, 39. Mai. (P. A. T. 
Geftet:n fſand in Mähriſch-Oſtrau auf dem 

Ring eint tjchtchiſche Voltsverſammlung ſtatt, 
die don Agilatorczz einberuſfen war, um die 
ſchechhrſchen Unſprüche auf das Te— 
ſchenor Schleſren zu dofumentieren. Es 
ſprachen einige jchechiſche Grenzagikatoren. Der 
Verlauf der Verſammlung war weit ruhiger als 
die bisherigen tſchechiſchen Kundgebungen, was 
wahrjicheinlich dem Umſtande zugeſchrieben wer 
den muß, daßtz Mitqlieder der Depntation ſprachen, 
die bei Maſaryeenn Prag war. Augenſcheinlich 
erhiellen fie dort eniſprechende Inſtruktionen. 
Die Vecjainmlung fandte an Maſaryk ein Tele— 
grarun ab, in dem iie die Anſprüche der Tſche— 
chen auf daſs Leſchener Schleſien und einen Teil 
Oberſchleſiens anterſtreicht. wobei ſie bemerkt, 
daß ſie mit Ruhe und leberlegung auf die Ent— 
ſcheiduns über das Schickſal dieſer Länder zu 
worten beobſichtig.. 

Lokales. 
Ladz, den 1l. Juni. 

Exraudi. 
Wente. aber der Troſfter lbommen wird, 

rwelchon ich cuch ſenden werde, der Geiſt der 
Wahrheit, der vom Vater ausgeht, der wird 
von mir zeungen Joh. 15, 18-27. 

Exaudi, erhöre mich, ſo heißt unſer Sonn⸗— 
iag, der lehte vor PPfingſten. In dieſem Namen 
iſt der Jünge. Sehnen nach dem Geiſt der 
Wahrheit, dem Tröſter, dem Beiſtand ausge— 
drückt; es liegt pcrin das Gebet: ſende Herr 
Deinen Geiſt, den edlen Führer: ja mache Herr 
auch uns zu Geiflestindern. 

Jeſus ſcheidei üsn ſeinen Jüngern und ver— 
heißt ihnen einen Eriatz für ſeine Perſon. Die— 
ſer Erſatz wird oann das vollenden, was Chriſtus 
angefangen; ec wird die Jünger in alle Wahr— 
heit jühren, X wird Chriſtum verklären und 
verherrlichen, ex ird ſtrafen und mahnen und 
tröſten; er wird won Ehriſtus zeugen und die 
Juünger zu Zeugen der Wahrheit machen. Wir 
fehen daraus, wie vvichtig das Gebet „exaudi“ 
auch für un3 if: Denn gerade heute ſind die 
Menſchen weiter dem jemals von der — 
entfernt; gerode henrre bedürfen wir mehr denn 
je des Troſtes und des Rats; gerade heute fehlt 
es uns an treuen heldenhaften Zeugen des 
Wahren, Guten und Edlen: es mangelt an 
Helden. Darum, Serr, exaudi! 

Wo zeugt denn der Geiſt von Chriſto? In 

ein ganz andrer Geiſt. 

Leben der Märtyrer und der Knechte Gottes. 
Vor allem aber im Worte Gottes. Ihr habt 
manches Buch geleſen, manchen Roman, mancher⸗ 
lei Gedichte, mancherlei gelehrte Schreiberei. 
Aus allen hat euch ein Odem angeweht. Sie 
alle haben gezeuget von dem, der ſie geſchrieben 
hat. In etlichen erfüllte eure Herzen ein wilder 
Geiſt der Phantaſie; in anderen Büchern ſaßte 
der Geiſt der Wolluſt eure Seelen an. Und 
wer kann alle die anderen Geiſter beſchreiben, 
die in den Büchern dieſer Welt wohnen, und 
von denen gezeuget wird in den Herzen deren, 
die ſie mit Luit und Hingebung leſen. 

Nun aber ſetze dich hin und lies das Wort 
Gottes. Da kommt uns auch ein Geiſt entgegen, 

Es wird das einemal 
Es ſenlen ſich die Berge 

es heben ſich die Tiefen des 
wird ſo helle. Die wilden 

Fragen, die das Herz beengen, ſind gelöſt: die 
wilden Sorgen, die das Herz bedrängen, ſind 
zerſtreut. Ja wir kommen auch in die Tiefen 
hinein, wenn wir im Worte Gottes leſen, in die 
Tiefen unſrer Sünde: aber auch in dieſen Tiefen 
ſcheint die Sonne der Gnade; es treten neben 
unſre Tiefen die Tiefjen der göttlichen Erbar— 

ſo eben in der Seele. 
des Hochmuts, 
Kleinmuts. Es 

mung. Wir kommen auch auf Höhen hinauf, 
aber es ſind nicht die des Hochmuts, ſondern 
der Gnade Gottes. Auf dieſen Tiefen und 
Höhen beim Leſen dieſes uralten und doch ewig 
neubleibenden Worte Gottes wird dem Herzen 
ſo wohl. Woher kommt das? Weil der Geiſt 
zeuget in dieſem Buche von Jeſus Chriſtus, der 
Seele dieſes Buches. Tarum auch in dieſer 
Hinſicht: Exaudi! Erhöre mich! 

Deutſches Mädchengymnaſium. Auf die 
pielen an uns gerichteten Anfragen teilen wir 
mit, daß das frühere Lyzeum in ein deutſches 
Mädchengymnaſium umgewandelt worden iſt. 
Die Schule wird, auf Grund erfolgter Rück— 
ſprache im Miniſterium, von dem Deutſchen 
Realgymnaſialverein übernommen und in den 
Räumen des Deutſchen Gymnaſiums in der 
Rozwadowſka Str. 7 untergebracht werden. Die 
Kinder, die bis jetzt das Lyzeum beſucht haben, 
werden ohne weiteres in die betreffenden Klaſſen 
des Gymnaſiums aufgenommen. Neuanmeldun— 
gen werden in der Kanzlei, Sienliewiez Str. 44, 
entgegengenommen. Wir verweiſen auf die An— 
zeige der Lehranſtalt in dieſer Ausgabe. 

Frühlingsfeſt. Am heutigen Sonntag findet 
im Braun'ſchen Garten in Pfaſfendorf ein Früh— 
lingsfeſt mit Ueberraſchungen GLotterie, Geſang, 
Spiel und Tanz) ſtatt. Da der Reinertrag für 
arme Schülerinnen der deutſchen Mändchenhan— 
delsſchule beſtimmt iſt, ſo iſt der Beſuch des 
Feſtes warm zu einpfehlen. Beginn der Veran— 
ſtaltung um 214. Uhr nachmittags. 

Ein großes Schauturn⸗ und Gartenfeſt 
wird am zweiten Pſingſtfeiertag, den 9 Juni, 
um ? Uhr nachmittags, im Parke des Herrn Lange 
in Radogoszcz-Languwek vom Radogoszezer Turn⸗ 
verein und vom Turnverein „Eiche“ veranſtaltet 
werden. Zu dieſem Feſte ſind alle befreundeten 
Sport- und Turnvereine aus Vodz und Umgegend 
eingeladen worden, die zum größten Teil ihre 
Beteiligung bereits zugeſagt haben. Die Reihen⸗ 
folge der turneriſchen Aufführungen iſt folgende: 
1) Allgemeine Maſſenfreiübung; 2) Riegeturnen; 
3) Riegeturnen der Zöglinge und der Jugend— 
riege: 4) Sondervorführungen der aktiven Turner; 
5) allgemeines Kürturnen; 6) Fahnen-Uebung der 
Jugendriege: 7) akrobatiſche Vorführungen; 
8) Pyramiden bei bengaliſcher Beleuchtung. Außer— 
dem ſind vorgeſehen Geſangevorträge mehrerer 
zum Feſt geladener Geſangoereine, Juxpoſt und 
verſchiedene andere Ueberraſchungen. Konzertieren 
wird das Blasorcheſter des Muſikoereins „Stella“ 
im vollen Beſtande unter der Leitung ſeines 
Dirigenten, Herrn Robert Bräutigam. 

Nach Schweden. Geſtern früh um 7 Uhr 
verließen 21 Schüler der Lodzer Mittelſchulen. 
die ſich zur Erholung nach Schweden begeben, 
ihre Heimatsſtadt. Am Fabriksbahnhofe wurden 
ſie von ihren Eltern, Lehrern, Mitgliedern der 
Schuldeputation mit dem Dezerneten Dr. Kop— 
czinſti an der Spitze verabſchiedet. 

Eine oringliche Notwendigkeit. 
Auf der letztens ſtattgefundenen deutſchen Volks— 

verſammlung wurde eine Stimme laut, die die 
deutſche Bevölkerung von Lodz zur Einrichtung 
eines Reklamationsbüros aufforderte: dieſer 
Vorſchlag wurde von allen Anweſenden mit ſtür— 
miſchem Beifall aufgenommen. Bevor wir aber 
auf die Verwirklichung dieſes Planes zu ſprechen 
kommen, müſſen wir uns vor allem über die 
Ziele und den Z3weck dieſer durchaus notwendigen 
Einrichtung klar werden. 

Vor allen Dingen dürfen wir nicht vergeſſen, 
daß unſere Reichstagsabgeordneten nicht allein 
die Vertreter der Lodzer deutſchen vebvölkerung 
ſind. Nein! Sie ſind zur Zeit die Repräſentanten 
der geſamten Deutſchen des Reiches, deren Haht 
laut amtlichen Angaben über 600 00 iſi. Des-— 
halb iſt es unbedingt erforderlich, daß unſere 
Reichstagsabgeordneten ſich in ſtändiger Fühlung 
mit den Volksgenoſſen im ganzen Lande befinden. 
Um dies zu erreichen, müſſen wir hier in Lodz 
ein Büro mit einer bezahlten Kraft, die beide 
Landesſprachen gründlich beherrſcht, eröffnen. Un— 
ſere Volksgenoſſen, die im ganze Lande zerſtreut 
ſind, müſſen eine Stätte haben, wo ſie Zuflucht 
ſuchen können. Ihre Augen müſſen alle Zeit 
auf Lodz, den Mittelpunkt des Deuiſchtums in 
Polen gerichtet ſein. In dieſem Büro ſollen alle 
Wünſche der deutſchen evangeliſchen und deutſchen 
karholiſchen Bevölkerung zur Sprache kommen, um 
dann nötigfalls an zuſtändiger Stelle vorgebracht 
zu werden. 

Die in Lodz erſcheinenden deutſchen Tages— 
zeitungen und Wochenſchriften müſſen die Be— 
völkerung auf die für uns ſo wichtige Meldeſtelle 
aufmertſam machen. Auch die Landiagsabge— 
ordneten haben in der deutſchen Preſſe bekannt 
zu geben, an welchen Tagen und zu welcher 
Stunde ſie im Reklamationsbüro anzutreffen ſind. 

Das ſo geſchaffene Büro ſoll alſo ein Binde— 
glied zwiſchen den Abgeordneten und ihren Wählern 
darſtellen und gleichzeitig der Rechtsbeiſtand un— 
ſerer Volksgenoſſen ſein. Deshalb müſſen wir 
alle Kräfte anſpannen, um dieſes Büro ins Leben 
zu rufen. Wir dürfen nicht mutlos werden, denn 
nur der iſt verloren, der ſich ſelbſt aufgibt. 

Die letzte Verſammlung hat uns abermals 
gezeigt, daß wir auf unſere eigene Kraft ange— 
wieſen ſind. Von den Herren, die das große 
Wort führten und von denen ſo mancher glaubte, 
daß ſie unſerer Sache noch wectvolle Dienſte 
leiſten wWerden, war kein einziger erſchienen. 
Waren ſie ſ. 3. etwa nur deshalb erſchienen, 
um gewählt zu werden? Wir hoffen, daß ſie ſich 
noch eines beſſeren beſinnen und auch das ihre 
dazu beitragen werden, daß endlich ein Zuſammen— 
ſchluß aller Deutſchen in Polen zuſtande kommt. 

Oskar Frieſe. 

Einkommenſteuer. Zum Iweck der Ver— 
anlagung der ſtädtiſchen Einkommenſteuer für die 

teuerjahre 1918 und 1919 fordert der Magiſtrat 
diejenigen Perſonen, die ein Einkommen von über 
5000 M. jährlich haben, auf, Steuererklärungen 
einzureichen. Zur Erklärungsabgabe wird im 
Sinne des 822 des Statuts über die Einkommen— 
ſteuer ein zweiwöchentlicher Termin (2. bis 15. Juni) 
denjenigen Perſonen gegeben, denen namentliche 
Formulare nicht zugegangen ſind. Erklärungs— 
vordrucke verabfolgt unentgeltlich das Steuerbüro, 
Neuer Ring 2, wo auch die Erklärungen abge— 
geben werden müſſen. Perſonen, die die Er— 

— 

Förſters Hannchen. 
Roman von W. Norden. 

(35. Fortſetzung.) 

Letztere legte er denn auch ſoforr an den Tag. 
„Pong ſchuhr, ſchöne Frau,“ begrüßte er ſie 

und legte die Hand ſalutirend an den Mützen⸗ 
rand. „„So allein und einſam? Nicht wahr, 
ein ſchöner Tag!“ 

Dabei legte er in die Worte einen Nachdruck 
als verbände er damit einen ganz beſonderen 
Sinn. 

Linnwen blickte ihn wenig verwundert an. 
Sie kannte den Diener flüchtig. — 
Sie hatte ihn zwei- oder dreimal zujällig in 

der Förſierei geſehen, als ſie bei ihrem Vater zu 
Beſuche geweilt. Er hatte ſich eines Auftrages 
zu entledigen gehabt. 

„Allerdigs? es iſt ein ſchöner Tag!“ nickte ſie 
freundlich und ſetzte ihren Weg fort, ohne ſich 
weiter aufzuhalten. 

Aber Ferdinand blieb an ihrer Seite. 
Da er um eine neue Anknüpfung verlegen 

war, wirbelte er zunächſt an den Enden ſeines 
Schnurrbartes. 3 

„Da fällt mir eben ein,“ ſagte er endlich, 
„daß ich noch etwas zu beſorgen vergeſſen habe. 
Morgen iſt Sonntag und der Krämer hat dann 
zu. Wenn Sie erlauben, lege ich den Weg in 
Ihrer Geſellſchaft zurück!“ 
„Wie Sie wollen!“ 
gleichmütig. P Was dem dumnien Menſchen nur einfiel? 
Was wollte er eigentlich von ihr? 

Unwillkürlich beſchleunigte ſie ein wenig ihren 
Schritt. 

antwortete Hannchen 

der Chriſtenheit, imn Wort und Sakrament, im 

„Man maß ſagen, daß Frau Rohde einen 
hölliſch forſchen Gang am Leibe haben!“ begann 
Ferdinand aufs neus. „Uebrigens, wie ich Sie 
vorhin da ankommen jah, war ich ganz bezaubert. 
In Breslau war da mal in einem Schaufenſter 
ein Bild! Es hieß Frühlingsſehnen und darauf 
ging ein junges, weiß gekleideres Mädchen ganz 
ſo zwiſchen den Heden, wie Sie eben jetzt, und 
neben ihr ging ein junger Mann mit ſo 'nem 
langen Schwalbenſchiwanze, ſpitzen Vatermördern 
und den Zylinder auf dem Kopſe, ſo, wie ich 
jetzt neben Ihnen gehe. Ein anderer merkt ſo 
'was natürlich gat nicht, beſonders die Leute hier 
auf dem Lande, in der Sitadt lernt man das. 
Mon ſieht da ſo viel in den Kunſtmuſeen, und 
dann, ich bin überhaupt ſehr für die Kunſt!“ 

Der Burſche begann Hannchen zu beluſtigen. 
„Wirklich?“ lachte ſie, offenbar beluſtigt. „Ei, 

ſehen Sie 'mal an“ 
Ferdinand ſchöpfte Zuverſicht. 
Im Stiklen wunderte er ſich ſelbſt über ſeine 

Unterhaltungsgebe 
Jetzt galt's ichnell zur Attacke überzugehen 

Sie ſollte es ſchon merken, was ſie für einen 
verfluchten Kerl vor iich hatte! 

„So 'was, wie drꝛe Frau Rohde, ſieht man 
aber auch in Breslas nicht alle Tage. Da rennen 
nun zwar viele au; den Straßen 'rum, aber mit 
den meiſten iſi nichts los. Die Frau Rohde 
könnte ſich aber dreiſt auf der Promenade oder 
auf dem großen NRing in Breslau ſehen laſſen. 
So leicht nimmi's leine mit ihr auf. Ich möchte 
ſagen, die Fraͤr Kobde könnte beinahe aus der 
Stadt ſein! 

Nach dieſem, aach ſeiner Meinung nicht mehr 
zu überbietenden Komplimente ſtrich er ſich den 
Schnurrbart und äſchielte Hannchen von der 

Seite an, um den Eindruck ſeiner Worte auf ſie 
zu beobachten. 

Sie lachte ſilberhell. 
„Das muß man ſagen, Ferdinand, Sie ſind 

galant! Aber nun verſchonen Sie mich mit den 
Dummheiten! Schließlich verſchwatzen Sie noch 
die Zeit und kriegen Schelte, wenn Sie zu ſpät 
aufs Schloß zurückkommen!“ 

Wie ſie um ihn beſorgt war! 
„O, damit ha'ts keine Not!“ verſicherte er. 

„Was nimmt man nicht alles hin, um die Ge— 
ſellſchaft einer ſchönen Frau zu genießen! Hier, 
unter der Landbevölkerung hat man ja ſo ſelten 
Gelegenheit dazu, denn die Frau Gräfin zählt 
doch ſozuſagen nicht. Na, und der Rohde wird's 
doch gewiß auch nicht ganz unangenehm ſein, 
'mal mit einem gebildeten Menſchen ein Wort zu 
wechſeln. Das heißt, ich will Herrn Rohde nicht 
zu nahe treten,“ verbeſſerte er ſich ſchnell. „Er 
iſt ja wohl ein recht tüchtiger Landwirt, — aber 
ſo für das Höhere —! Das iſt ja wohl auch 
von einem Bauer gar nicht zu verlangen. Wenn 
alſo Frau Rohde '(mal das Bedürfnis haben 
ſollten! Man könnte ſich ja wiederſehen, vielleicht 
'mal im Walde, denn ich bin nämlich auch ſehr 
für die Natur!“ 

Jetzt aber ſah Hannchen ihren Nachbar denn 
doch groß an. 

Aber nur für einen Augenblick war ſie zornig. 
Nein, dieſer dumme Menſch mit dem albernen 

Geſicht und den waſſerblauen Augen war denn 
doch nicht ernſt zu nehmen. 

Sie wollte ſich über ihn weiter amüſieren, wie 
ſie es bis jetzt getan. 

„Sie erweiſen mir da wirklich zu viel Ehre, 
Herr Kammerdiener!“ lachte ſie ironiſch. „Wenn 
Ihr nach Natur und Kunſt ſchmachtendes Herz 

klärungsformulare bereits erhalten haben, ſind 

ſich nach einer gleichgeſtimmten Seele ſehnt, ſo 
werden Sie ſie ſich wohl unter den Zofen und 
Küchenmädchen des Schloſſes eine ſuchen müſſen!“ 

Ferdinand verſtand den Spott nicht. 
„O, die!“ ſagte er verächtlich. „Reden Sie 

mir nicht von dieſen Gänſen! Glauben Sie, die 
hätten auch nur das geringſte Verſtändnis für die 
höheren Bedürfniſſe einer feineren Natur! Aber 
ich weiß, Frau Rohde haben ſo Ihre Bedenken. 
Eine verheiratete Frau, — nun ja! Aber ich 
bin ein Mann von Ehre! Ich bin verſchwiegen, 
und in meinem Gedichtbuche — ich bringe es 
Ihnen einmal mit, wenn wir uns wieder treffen 
— ſteht drin, daß die verſchwiegenen Freuden 
gerade die ſchönſten ſind!“ 

Trſah Hannchen mit zärtlich verdrehten Augen 
an und verſuchte, ſeine Hand um ihre ſchlanke 
Taille zu legen. 

Da aber war ihre Langmut doch zu Ende. 
So jählings, daß er heftig erſchrack, ſtieß ſie 

ſeine Hand zurück und blitzte ihn mit zornſprühen⸗ 
den Augen an. 

„Bleiben Sie mit Ihrem Buche, wo Sie 
wollen, Sie unverſchämter Menſch! Wären Sie 
nicht ein Eſel, der mit ſeiner Dummheit ohnedies 
genug geſtraft iſt, jo würde ich mich bei meinem 
Manne über Sie beklagen, und da könnten Sie 
etwas erleben! So, — und nun laſſen Sie mich 
jetzt und in Zukunft ungeſchoren!“ 

Damit eilte ſie davon, ohne dem Zurückblei⸗ 
benden auch nur noch einen Blick zu ſchenken. 

„Schafsdämlich!“ Dieſes Wort des Rittmeiſters 
war in der Tat das einzige, das auf das Geſicht 
zutreffend war, mit welchem Ferdinand, der Un⸗ 
widerſtehliche, Hannchen nachſtarrte. 

Fortſetzung folgt. 
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Jehun de V. ioſe du dotee G. O 
von morgen, den 2. —25. Juni einſchließlich. 

Der Hauptgewinn 

2beträgt 2s850 000 Mark. 

Der Vertreter der Lotterie R. 6. 0. 

— für Lodz — —X 
Antoni Dobrucki. 

gleichfaAs verpflichtet, dieſe vor Ablauf des er—⸗ 
wähnten Termins abzugeben. Wer bis zur be— 
ſtimmen Friſt die Steuererklärung nicht abgibt, 
wird außer der Steuer noch einen Zuſchlag in 
der Höhe von 50/, zahlen. Das Recht der Steuer⸗ 
ertlärung ſteht auch dem frei, der ein Einkommen 
von weniger als 5000 M. hat. Einkommenſtener 
müſſen diejenigen Perſonen zahlen, die länger als 
3 Monate in Lodz wohnen; 2) Handels- und 
Induſtrieunternehmungen, deren Hauptkontor ſich 
in Vodz vefindet; 3) Rechtsperſonen ſowie Ge— 
ſellichaſten, Korporationen u. a., die keine Rechts⸗ 
titet beſihen, ſofern ihre Einnahmen nicht für 
ſoziale oder wohltätige Zwecke verwendet werden. 

Die erſten Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lungen finden, wie wir bereits mitgeteilt haben, 
am Montag, den 2., und Donnerstag, den 5. Juni, 
jtatt. Die Tagesordnung umfaßt außer den 
uoch nicht erledigten Punkten der Tagesordnung 
der vorigen Verſammlung ſolgende Angelegen— 
heiren: Auträge des Magiſtrats auf Bewilligung 
Son 70000 M. für die Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr zum Futtermitteleinkauf: Anweiſung 
von 500 000 M. für Erdarbeiten und Nuvellie— 
rung des Ufers der Ludka und des Jaſien 
die zukünitige Kanaliſierung von Lodz; Umwand— 
iung der polniſchen 4klaſſigen ſtädtiſchen Schule 
in deine Mittelſchule: Zurückziehung der 
Anterſtützung für das Kriegswaiſen— 
haus?'und das ruſſiſche Olga-Heim: Geſuch 
der früheren politiſchen Häftlinge in Lozz um 
Bewilligung von je 1000 M. als einmalige Un— 
terſtüßzeng ſowie Verſchaffung irgendwelcher Be— 
ſchäftigung: Geſuch der Handwerkerſchule des 
chriftlichen Wohltätigkeitsvereins um Verſtadt— 
lichung dieſer Lehranſtalt. 

Politiſche Propaganda in der Syna⸗ 
goge? Der Chef der Siaaispolizei hat der 
üdiſchen Gemeinde ein Schreiben zugeſandt, in dem 
er mitteilt, daß er davon in Kenntnis geſetzt 
worden ſei, daß während der Gottesdienſte in 
der Synagoge Propaganda getrieben wird, die 
mit der Religion nichts gemeinſames habe und 
eine politiſche Richtung verfolgt. Der Polizeichef 
weiſt darauf hin, daß die politiſche Propaganda 
in den Gotteshäuſern verboten ſei. Wenn ſich 
der Fall wiederholen werde, ſo würde die An— 
Jelegenbeit näher umerſucht werden. 

Eigentumsſchutz. Der Verband zur Ver— 
tretung der Rechtsanſprüche der Polen, die im 
früheren ruſſiſchen Reiche Verluſte erlitten haben, 
an deſſen Spihe die Herren Alexander Lednicki 
und Fuͤrſti Hieronimus Drucki⸗-Lubecki ſtehen, be— 
abſichtigt demnächſt in Lodz eine Orlsgruppe zu 
errichten. um die Regiſtrierung der Verluſte zu 
betreiben. Am Montag um 4 Uhr nachm., findet 
im Weißen Saale des Hotels Mannteuffel eine 
Verſammlung in dieſer Angelegenheit ſtatt. 
Rechtsanwalt Stanislaus Puiewſki und Direktor 

Lauienberg aus Warſchau werden Berichte erſtatten. 
Feine Freigabe des Kartoffel- und 

Getreidehandels. In unſerer Sonnabendaus⸗ 
gabe berichteten wir über eine Konferenz in die— 
ſer Frage, die im Verpflegungsminiſterium ſtatt⸗ 
fand. In der letzten Sißung wurden ſämtliche 
Anträge, die die Freigabe des Verkehrs mit Ge⸗ 
treide und Kartoffeln verlangten, abgelehnt, da 
ſie unausführbar ſind und gefährliche Experi— 
mente in der gegenwärtigen Zeit darſtellen wür—⸗ 
den. Viele Teilnehmer ſprachen ſich auch für 
die Beſchlagnahme der Erdjrüchte und die Ver— 
teilung derſelben unter die Bevölkerung aus. 
Das Ergebnis der Beratungen wird der Regie— 
rung und dem Reichstag mitgeteilt werden. 

Requirierung von Getreide. Um dem 
Mangel an Getreide vorzubeugen, hat der Chef 
der Polizei in die benachbarten Kreiſe eine Polizei⸗— 
abteilung geſchickt, die das noch nicht abgelieferte 
Getreide zwangsweiſe requirieren wird. 

RAeunormierung der Zuckerrationen. 
Die Abteilung des Verpflegüngsminiſteriums 
macht bekannt: Infolge der immer zunehmen⸗ 
den Gebiete zur Verproviantierung, des wachſen⸗ 
den Heeresbeſtandes, der immer größer werden⸗ 
den Arbeiterzahl der Kategorie Schwerarbeiter, 
der bedeutenden Zahl von Rückwanderern und 
Gefangenen, die im Augenblick überaus begrenzter 
Juckervorräte zurückgekehrt ſind, und angeſichts 
der techniſchen Schwierigkeiten hinſichtlich der 
Einfuhr der zu ergänzenden Zuckermenge aus 
dem Auslande, iſt die Aufrechterhaltung der bis⸗ 
herigen Zuckernorm unmöglich. Das Verpflegungs⸗ 
miniſterium führt daher für das Kongreßpolen 
und Galizien nachſtehende Zuckernormen ein: 
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Fuür die Städte Warſchau, Lodz, Lemberg und 
Krakau zu /, Pfd. (300 Gramm) pro Kopf und 
für 2 Wochen, für die Bevölkerung der übrigen 
Städte mit über 8000 Einwohnern zu Li/, Pfd. 
(600 Gramm) pro Kopf und für ein Monat. 
Für die Bewohner der Dörfer und Städtchen 
zu *. Pfd. (200 Gramm) monatlich. Die obigen 
Zuckernormen ſind verbindlich mit dem Beginn 
der nächſten zweiwöchigen Verpflegungsperiode 
in Warſchau und Lodz und in den üuübrigen 
Kreiſen des Landes vom 1. Juni ab. In öffent⸗ 
lichen Lokalen, wie Konditoreien, Kaffees, Reſtau⸗ 
rationen und Bahnhofsbufetts iſt voin 15. Juni 
ab die Verabreichung von Zucker als Verſüßungs⸗ 
mittel verboten. Die Benützung von Saccharin 
zu obigem Zweck iſt jedoch geſtattet. 

Gegen den Kohlenwucher. Es hat ſich 
herausgeſtellt, daß Faäbrikanten, die zum Betrieb 
ihrer Fabriken Kohle erhalten, dieſe zu Wucher— 
preiſen weiterverkaufen. Von jetzt ab wird der 
Magiſtrat auf dieſe Schleichhändler ein wach— 
ſames Auge haben, um ſie zur gerichtlichen Ver⸗ 
antwortung zu ziehen. 

Neue Kartoffelnunruhen. Geſtern nach— 
mittags um 2 Uhr verſammelte ſich in der 
Sredniaſtraße vor dem Hauſe der Verpflegungs— 
depution eine große Volksmengé, die den Ver—⸗ 
kauf von Kartoffeln, Reis und Bohnen forderte. 
Zu der erregien Menge ſprach der Direktor der 
Verpflegungsdeputation, Wolczynſki, und erklärte 
die Urſachen der Verzögerung. Als Direktor 
Wolczynſki ſeine Rede beendet hatte, ging die 
Menge ruhig auseinander. 

Wo unſer Holz iſt. Die Verpflegungs-⸗ 
deputation der Stadt Lodz hat bereits ſeit einem 
Monat auf der Station Wykno, mehrere Kilo— 
meter hinter Koluszki, )0 Waggons Holz aus 
den Staatswäldern in Spala für Lodz lagern. 
Es iſt jedoch unmöglich, die für den Transport 
des Holzes nötigen Waggons zu bekommen, wäh— 
rend die Privaihändler von der Station Slot— 
winy aus ihr Holz ungehindert zu ihren Lagern 
ſchaffen können. Inzwiſchen iſt das Holzlager 
der Verpflegungsdeputation auf 80 Waggons 
angewachſen. Und dabei herrſcht hier in Lodz 
Mangel an Brennmaterial! Der Magiſtrat hat 
ſich daher noch einmal an die Eiſenbahnverwal⸗ 
tung in Radom mit der Forderung um ſofortige 
Antwort gewandt. 

Ein äußerſt frecher Raubüberfall wurde 
geſtern in der Wohnung des Hausbeſitzers Julius 
Miller, Przendzialniang 10, verübt. Gegen 3 Uhr 
nachmittags, als Miller abweſend war, klopfte 
jemand an der Tür. In der Wohnung befanden 
ſich zur Zeit nur Ftauen und zwar die Frau 
Miller, Olga, deren Kuſine Ida Fleſſel und die 
Köchin Anna Krulikowſka. Olga M. befand ſich 
im Schlafzimmer. Sie ordnete an, die Tür nicht 
ſogleich zu öffnen, ſondern auzifragen, wer da 
ſei: Man erhielt die Antwort“ „Die Polizei iſt 
erſchienen, um die Einwohner einzutragen.“ Als 
die Tür geöffnet wurde, trat zuerſt ein Mann in 
das Zimmer. Sie bat ihn, in das Zimmer zu 
treten, um ihm das Meldebuch vorzuweiſen. Ihm 
folgten darauf noch 2, Männer. Plötzlich ergriff 
der eine Mann die Köchin, die ihn jedoch zurück 
ſtieß. Der Mann zog einen Revolver hervor und 
ziehite mit demſelben auf die Köchin und Frau 
Miller. Einer der Banditen befahl den Frauen 
ſich auf die Diele zu legen. Der Bandit drang 
auf die Miller ein ihm Geld herzugeben. Die 
Miller nahm ſodann aus 3 Büchlein, in welchen 
das von den Einwohnern eingeſloſſene Geld ein— 
getragen iſt und ſich noch darin befand, das letzte 
heraus und ſchüttete es auf den Tiſch, mit dem 
Bemerken, daß dies das Mietegeld ſei. Die 
3 Banditen begannen ſodanu die, Schränke, 
Schubläden zu unkerſuchen. Während die Banditen 
weiteres Geld ſuchten, begann jemand an der Tür 
zu klopfen. Dies war der 15 jährige Sohn Millers. 
Die Köchin wollte die Tür öffnen, aber der Bandit 
drohte ihr mit dem Revolver. Es gelang jedoch 
der Köchin, die Tür zu öffnen und in einem 
Augenblick war ſie auf dem Hof und ſchlug Alarm. 
Die Banditen ergriffen die Flucht. Herbeige— 
laufene Poliziſten ſtellten ſich den Banditen in 
den Weg und die Eiſenbahnwache ließ die Ban— 
diten nicht in den Tunnel hinein. Als einer der 
Banditen ſah, daß er nicht entkommen könne, ſchoß er 
auf ſich aus einem Mauſergewehr und blieb ſofort 
tot liegen. Der andere Bandit warf ſeinen 
Browning über den Zaun und wurde ſodann ver— 
haftet. Dem dritten gelang es zu entkommen. 
Der Selbſtmörder heißt Guſtav Welner und war 
32. Jahre alt. Er ſoll u. a. ſ. Zt. dem Fleiſcher 
Podolſki an der Wagnerſtraße, bei einem Ueber— 
fall 10000 M. geraubt haben. 

Kleine Nachrichten. Aus der Wohnung der 
Marde Kartonſtka entwendeten Diebe ein Deckbett im 
Werte von 50009 Mark. — Eine gewiſſe Amalie So— 
banfka ſetzte die Polizei davon in Kenntnis, daß ihr 
Mann und deſſen Geliebte ſie mißhandeln. Tesgleichen 
zeigte ſie an, daß er ein Dieb iſt und kürzlich einen 
Diebſtahl ausgeführt hat. Das nette Paar wurde ver⸗ 
haftet. — Volgeſtern haben noch unermittelt gebliebene 

Diebe aus der' Wohnung des N. Neumann Gems- und 
Sackleder für 500300 Mark entwendet. — Vorgeſtern 
derftarb während der Reiſe von Kolo. nach Lodz der 
dreijährige T. Pocholczyk. — In der Alexandrowfka⸗ 
Siraße wurde don der Volizei ein Wagen angehalten, auf dem ein gewiſſer Leiſer Goldmann aus Dobry, 
Kreis Turek, und Abram Jelin ſaßen. Auf dem Wagen 
wurden 10 Säcke Kornmehl vorgefunden, für die die 
Händler keinen Ausfuhrfſchein befaßen. Als über den 
Fall ein Protokoll verfaßt wurde, verſuchte einer der 
deiden Schleichhaäͤndler den Poliziſten mit 40 Mark zu 
beſtechen. Diefer konfiszierte das Geld und lieferte es 
im Kommiſfariat ab. Das Mehl wurde dem Amt zum 
Kampf gegen den Wucher zur Verfügung geſtellt. — 
Aus der Fabrit der Firma Palaszewſli wurden vier 
Riemen im Werte von 1000 Mark geſtohlen. — Auf 
dem Grünen Ringe zog eine gewiſſe Julja Weſola der 
R. Werner ein Portemonnaie mit 261 Mt. 70 Pfg . aus 
der Taſche. Die Weſola wurde verhaftet. — Auf Ver⸗ 
fügung des Direktors des MilſchaGefängniſſes wurde 
eine gewiſſe Bronislawa Witkowſka verhaftet, die ſich 
vom daufe Lipowaſtraße 82 aus mit den Gefangenen 
verſtändigt haite. — Im Dorfe Broniſin, Gemeinde 
Wiskitno drangen in die Wohnung des F. Jagielſki 
Diebe ein und raubten 2282 Mark, ſowie verſchiedene 
Sachen. — In der Lipowaſtraße 50 wurde bei David 
Lenczycki ein Elektromotor im Werte von 3000 Viark 
geſtohlen. — In der Zgierſka⸗Straße 94 wurde bei der 
Sura Kisz und der Sura Oſtrowſla eine geheime 
Branntweinbrenuerei geſchlofſen. Eine Schnapsfabrik 
wurde auch im Dorfe Wola Kaszubowſka bei W. 
Witaſit geſchloſſen. 

Für das Kriegswaiſenhaus 
ſind in der Geſchäftsſtelle der „Lodzer Freien 
Preſſe“ folgende Gaben eingegangen: 
geſammelt im Monat Mai von den 

Schülern der Sexta l. und Quinta l. M. 15.- 
mit den übrigeen.. 4338. — 

Zuſammen M. . 
Den Spendern herzlichen Dank. Weitere Ga⸗ 

ben werden wir gern weiterleiten. 

Theater und Konzerte. 
Kinotheater „Corſo“. Die vierte Serie des 

gigantiſchen Filinwerles unter dem Titel „Homun- 
cu hus“ gelangt dieſer Woche im ‚Corſo“ zur Vorführung. 
Gewaltig iſt die Idee des Stüctes, genial und großartig 
auch ſeine Ausfſiattung. Ein im Laboratorium in 
Tiegeln und Retorien künſtlich erzeugter Menſch gelangt. 
nachdem er erwachſen, zur Ueberzeugung, daß das 
Liebesgefühl ihm gänzlich fremd iſt. Darüber entſteht 
in ſeiner Bruſt ein grimmiger Haß gegen die Menſch— 
heit. Nachdem er wieder von einem Weibe, auf die er ſeine 
letzte Hoffnung geſetzt hatte und die ihn aniänglich wie ein 
ireues Tier nachlief und für ihn freudig in den Tod 
gegangen wäre, ſpäterhin jedoch durch ſeine Kälte von 
ihm abgeſtoßen, enttäuſcht wurde, beſchließt er, nur 
noch der Vernichtung der Menſchheit zu leben. 

Die Rolle des Helden liegt in den Händen des be— 
rühmten Künſtters Olaff Föns, der ſie treſſlich zu 
meiſtern weiß. 

Kinotheater „Polonia“. Harriſon, dieſer geniale 
Filmſchauſpieler, muͤß der leuchtendſte Stern am Kunſi⸗ 
himmei des Kinos vbleiben. In dem fünfaktigem Drama 
„Das Todesſchiff“, das in dieſer Woche im 
Polonia“ vorgeführt wird, iſt er wieder unübertrejflich. 
Das Stüch behandelt eine Erbſchaftsgeſchichte, die ſich 
größtenteils auf dem Meere und auf einem Eilande 
äbſpielt. Das Hauptmounv des Stückes iſt, daß der 
Erbe eines großen Vermögens eine im Teſtament vor—⸗ 

geſehene Bedingung erſüllen muß, die ihn zwingt bis 
zu einem beſtimmten Tage von dem herrlichen Jung- 
geſellenleven Abſchied zu nehmen, widrigentalls das 
Vermögen an ſeinen Kouſin fallt. Dieſer ſetzt nun alle 
Hebel in Bewegung, um eine Heirat ſeines Vetters zu 
hintertreiben. Schon glaubt er ſich im Beſitze der 
Millionen, da, in letzter Minute, erſcheint jedoch der 
hauptberechligte Erbe mit ſeiner reizenden jungen Frau 
auf den Plan und der Erbſchleicher muß mit ſeiner 
Sippe geknickt abziehen. ip. 

Vereine und Verſammlungen. 
Verbaund ſtädtiſcher Beamten. Am 5. Juni 

werden Kurſe in der polniſchen und engliſchen Sprache 
eröffnet. Der Unterricht in der polniſchen Sprache wird 
in zwei Teile ſtattfinden: ein niederer Kurſus (Frau 
Porawſta) und ein Kurſus in der polniſchen xCiteratur 
(Jan Miller). Unterricht in der engliſchen Sprache 
wird Ing. Becker erteilen. Das Honorar für die pol⸗ 
niſchen Kurſe beträgt 10 Wiark, fur die engliſchen — 
20 Mark. Emſchreibungen nimmt die Kanzlei des Ver⸗ 
bands (Petritauer Str. 33) von Montag ab entgegen. 

Aus der Umgegend. 
Juſtinow Kreis Brzeziny) Rekruten— 

abſchied. Am Himmehſahrtsfeſttage verſam⸗ 
melten ſich die Rekruten zum letzten Male vor 
ihrer Abreiſe in der hieſigen Schule, um noch 
einmal dem Gottesdienſte beizuwohnen. Nach 
dem Gottesdienſte richtete Orislehrer R. Klatt 
in einer kurzen Anſprache Abſchiedsworte an die 
Rekruten. zZum Schluß ſang der Juſtinower 
gemiſchte Geſangverein, der unter der Leitung 
des Lehrers R. Klatt, während der letzten Zen 
durch ſein Können ſchon des öfteren Feſte der 
Schule und andere Veranſtaltungen verſchönerte, 
das Lied: „Gott mit euch, bis wir uns wieder⸗ 
ſehn!“ Die ſchlichten Worte und das Lied 
machten tiefen Eindruck auf die Verſammelten. 
Die Namen der Rekruten, die aus Juſtinow 
eingezogen worden, ſind: Robert Arndt, Otto 
Muͤller, Otto Maurer, Theodor Lörte, Reinhold 
März, Wilhelm Reit. Schon früher mußten als 
2ljährige dem Mobiliſationsbefehl folgen: Wil⸗ 
helm Hoffmann, Adolf Meier. Wie man aus 
den Namen erſieht, entſtammen dieſe Söhne 
deutſchen Familien. Gott wolle ſie erhalten und 
nach vollbrachter Dienſtzeit geſund und wohler— 
halten in ihr liebes Dörflein zurückführen! 

Brzezinn. Raubüberfälle. Im, Dorfe 
Grünberg, Gemeinde Galkow, bemerkte der Landwixrt 
Karl Kühler, als er nachts um yalb eins aus dem 
Walde nach Haufe kam, daß zwei Fenſterſcheiben zer⸗ 
ſchoſſen waren. Nichts gutes ahnend, rie er nach 
feiner Tochter, die jedoch nicht kam. In demſelben 
Augenblick wurde ihm zugeruſen: „bleib, ſtehen oder 
ich ſchieße!“ Als Kühler dieſer Aufforderung nicht 
Folge leiftete, wurde er von mehreren Banditen um⸗ 
cingt und mißhandelt. Darauf warfen ſie den Schwer⸗ 
verwundeten in den Keller. Die Banditen raubten ein 
Deckbeit, Anzüge und verſchiedene Sachen im Werte 
von 6000 Mark ſowie 1000 Markt Geld. Um ihre Ver⸗ 
folger irre zuleiten, zerſtreuten die Banditen nach voll⸗ 
brachter Tat ſich in verſchiedenen Richtungen und ent⸗ 
kamen unbehelligt. 

Im Dotſe Tarnow, Gemeinde Popien, drangen in 
die Wohnung des Landwirts M. Wodzynſki vier mit 
Revolvern bewaffnete Banditen ein, und ſorderten die 
Herausgabe des Geldes Davei ſchlugen ſie Wodzynſti 
mit Revolvertolben auf den Kopf, ſo daß er die Be⸗— 
finnung vorlor. Sie bedrohlen auch die übrigen Haus- 
bewohner und warfen alle in den Keller. Nachdem ſie 
verſchiedene Sachen, eine ſilberne Uhr, mehrere Ringe 
im Werte von 2500 Mk. ſowie 1600 Mt. und 70 Rðol. 
Geld geraubt hatten, flüchteten ſie. Sine Stunde ſpäter 
kam der Sohn des Wodzynſti nach Hauſe und befreite 
ſeine Angehörigen. 

Cztzſtochau. Neue Unruhen. Dem 
„Kurjer Wärszawſki“ zufolge, hat der in War⸗ 
ſchau weilende Präſident der Stadt Czeſtochau 
am 29. Mai die telegraphiſche Nachricht erhalten, 
daß es in ſeiner Stadt wegen der mangelhaften 
Verpflegung zu Ausſchreilungen gekommen iſt. 
Es haben ſich ſcharfe Zuſammenſtöße ereignet. 

Dumarubel 1000⸗er 

Letzte Nachrichten. 
Um Polens Grenzen. 

Poſener Bericht vom 31. Mai. 
Nordfront: An der ganzen Front Ruhe. 
Weſtfront: An der ganzen Front ver—⸗ 

ſchärſte Tätigkeit der deutſchen Fliege. Im 
übrigen außer ſchwachem Gewehrfener und Zu⸗ 
ſammenſtößen der Vorpoſten bei Krzyck die Lage 
unverändert. 

Südfront: Im Abi'chnitt Krotoſchin und 
Kepin wurden mehrfache deutſche Porpoſten zu⸗ 
rückgeſchlagen und der Feind aus Klin und Ha—⸗ 
nuli zurückgedrängt. Mirksw, Rzepnia und un⸗ 
ſere Stellungen bei Karczy wurden vom Feinde 
durch Minen bombardiert. Uciocho ſtand unter 
ſtarkem Feuer aus Kugelſpritzen. 

Wroczynſti, Generalleutnant. 
Chef des Stabes. 

Generalſtabsbericht vom 31. Mai. 
Galiziſch-wolhyniſche Front: An 

der Front iſt die Lage unverändert. Während 
der geſtrigen Kämpfe um die Linie Zlota Lipa 
wurden 250 Gefangene gemacht, 700 in Gefangen⸗ 
ſchaft geratene Polen befreit. Außerdem fielen 
in unſere Hände 8 Geſchütze und mehrere Kugel—⸗ 
ſpritzen. In Radziwilow, das am 23. Mai vom 
Kſechowiecer Ulanenregiment nach kurzem Kampfe 
genommen wurde, machten wir 460 Gefangene und 
erbeuteten 8 Geſchütze, 30 Kugelſpritzen, 1200 Ge⸗ 
wehre, rieſige Muͤnitionsvorräte, 2000 Waggons. 
mehrere Lokomotiven, 3 Sanitätszüge, ein Flie⸗ 
gerzug mit 2 neuen Flugapparaten, ein Zug mit 
voller Funkenſtation, ein Panzerzug, 100 Autos 
und reiche Lebensmittelvorräte. 

Front Podlaſie: Lebhafte Kampfhand⸗ 
lungen und Kundſchaftertätigkeit. 

Litauiſch-⸗weißruſſiſche Front: 
Unverändert. 

In Vertretung des Generalftabschefs 
Haller, Oberſt. 

Frauzöſiſcher Einmarſch in Deutſchland? 
Danzig, 31. Mai. (P. A. T.) Die hie⸗ 

ſigen Blätter melden, daß ein Veiterregiment des 
Rheinkorps, beſtehend aus Huſaren und Kü⸗—⸗ 
raſſieren, Osnabrück verlaſſen und ſich nach Often 
begeben habe. 

Die Stimmung in Deutſchland. 
Berlin, 31. Mai. (P. A. T.) Poſener 

Funkenſtation. Die „Voſſiſche Zeitung“ berichtet 
uͤber eine niedergedrückite Stimmung der Bevöike⸗ 
rung von Oſt- und Weſtpreußen. Dieſe Stim⸗ 
mung müſſe eine Warnung für Polen ſein. Im 
Uebrigen iſt die Lage in Deutſchland befriedigend. 
Nur in Tilſit ſtreiken die Eiſenbahner. 
Deutſche und Bolſchewiken unterhandeln. 

Berlhin, 31. Mai. (P. A. T.) Die deuiſche 
Preſſe meldet, daß in der Schweiz zwiſchen deut⸗ 
ſchen Politikern und ruſſiſchen Bolſchewiken Unter⸗ 
händlungen begonnen haben, welche von Parvus 
geleitet werden. 

Kirchliche Nachrichten. 
St. Johanniskirche. 

Sonntag, nachm.!/,3 Uhr: Kinderlehre. Paſtor 
Dietrich. 

Montag, 18 Uhr: 
Paſtor Dietrich. 

St. Maͤtthäiſaal. 
Sonntag / vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Paſtor 

Dietrich. 

abends Miſſionsſtunde. 

Zünglingsverein: 
Sonntag, abends 7 Uhr: Verſammlung des 

Jun lings⸗ und Jungfrauenvereins und Begrüßung der 
onfixrmanden. Paſtor Dietrich. 

ot Dienstas „abends 8 Uhr: Bibelſtunde. Paſtor 
o. 

Warſchauer Börſe. 
Warſchau, 31. Mai. 

21. Mai 30. Mai. 
60/ Oblig. der Stad: 

Warſchau 10918/10 
60/Obl.d. St. Warſch 

1917 auf Mt. 100 
bo/ Obl. der Agrar⸗ 

bank auf Mi. 100 
x// Pfandbriefe der 

Agrarb. 4. und B 

40/, Pfandbrieſe der 
Agrarb. 4. und B 

6/0 Pfandbr. der St 
arſchau auſ Mi 

3000 und 1000 
A// Pfandb. der Si 

Warſchau auf Mi 
3000 und 1000 

Franks 

„(Eleinbilletts) 

Pfund Sterling 71.25 
Dollar 15 
garenrubel 100 

und do⸗er 116.25 - 117.50 
-116.5 

68.00 68.7 
Ibss.oo 

200.25 - 122/.- 
00 - 109.78 

201. 25 00 
-20.75 60 

201.25- 202.00 201. 00 - 2 - 50 
-25 ⸗201 

186.25 - 60 - 76 
24ο—ασ b 288 00— 75 

70 0 7125 

I17. 00 - 116. 00 

Dumarubel 280⸗er 

53.00 - 82. 66 ⸗ 
2. 90 
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Hans Krieſe, Lodz. 
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4 Vodzer Freie Preſſe — Sonntag, den 1. Juni 1919 

Am Sonnabend, den 31. Mai, um 1 Uhr früh verſchied nach kurzem ſchweren Leiden 
unſere liebe 

Verta Fulde geb. Grau 
im 58.Lebensjahre. 
Leichenhalle aus, auf dem alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. 
789 

XF 

Die Beerdigung findet Montag, den 2. Juni um 3 Uhr nachm., von 

Die trauernden Hinterbliebenen. 

Lehthing 
Sohn achtbarer Eltern mit guter 
Schulbildung, welcher Luſt bat, 
die Buchdruckerei zu erlernen, 
kann ſich morgen in der Exped. 

Junſeres Blanues von 11512 Uhr 
vormittags melden. 

—3— Verkäuferin 
Mwird für ein Kolonialwaren— 

Igeſchäft geſucht. Off. unter 
„Verkänferin“ an die Exped. 
d. Bl. erbeten. 800 

Suche Stellung als 

Wiltſchufterin 
ſtundenweiſe bei alleinſtehendem 

der 

XXCI 
Am Freitag, den 30. MNai, um 11 Uhr abends verſchied nach kurzem ſchweren 

Leiden, mein lieber Gatte, unſer herzensguter Vater, Bruder, Schwager, Onktel 

Adolf Hein 
im 54. Lebensjahre. Die Beerdigung ſindet am Montag, den 2. Juni um 2 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe, Brzezinſkaſtraße 42, aus, auf dem alten evangeliſchen 
Fri ſtatt. 8 2 Jniedhoſe ſiat Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 

Nach kurzem ſchweren Leiden ſtarb Montag, den 26. Mai, 
unſer lieber Kollege, der Dachdecker 

Leopold Keugebauer 
im 32. Lebensjahre. Die Beerdigung findet Montag, den 2. Juni, 

I Garantiert reinen Maihonig, 25 
Rauchapparat, Masken, Abſper 

Gpehe-, Echlefzinmer l. güche 
31 Ecke Widzewſſa. 

J V-ſaitig, klangſchön, gut erhaltene 
JIFriedenzware, preiswert zu ver 

Herrn. Gute Jeugniſſe ſind vor— 
handen. Off. unter „W. 767“ 
an die Exped. dis. Bl. 767 

neu oder gebraucht, kauft 
Nähmaſchinengeſchäft Pfaff, 
Petrikauer Str. 69, im Hoſe. 

Zu verkaufen! 

Suche Stellung als 

Wittſhaftecin bei alleinſtehendem Herrn hier oder 
auswürts. Ad:eſſe zu erfahren in 
der Exp. d. Bl. 759 

5 xIA verſchiedene Reſter 
Kaufe und zahle gute Preiſe. 
Widzewſka 40, W. 10, Front, 
2. Siock rechts. 729 

M. M. 
Brief noch nicht abgeholt. 

Warum? 797 

Bienenhäuschen mit Auſſatztaſten, 

gitter; tauſche Wachsgegen ge— 
preßte Waben um. E. Maas, 
Juliuſza Straße Nr. 18. 7941 

Verkaufe: 
Ernſt Jauntſch, Ploeka Nr. 1 

770 

Laute 
Ein ſonniges 

Möbl. Zimmer 
ſoſjort zu vermieten. Näheres 

kaufen. Zu erfragen Kosciuszko— 
Allee b71III. 747 

mit allen Beauemlichkeiten perl— 

Wulezanſkaſtr. 226, W. 28. 772 I50 

Alle wiſſen bereits 
daß man ſich am geſündeſten und billigſten im 

„NMrzos“ 
Petrikauer Straße 100. 

beköſtigt. 
Die Küche ſteht unter der perſön— 
lichen Leitung des Eigentümers. 

aore anſpunud qun aoꝛuiijc 

d; aagquagidð qun ↄ2bviuud nuqua 

Geſund, hygieniſch und billig!! 
768 

—EEEE E 

x X * JBlumen-Sträuße, 
Kränze, geſchmackvolle Körbchen und 
Dekorationen lieiert und führtaus am 778 
beſten und billigſten das neueröffnete * 

¶Blumengeſchäft von B. LEMICA, 
— Gluwna-Straße Nr.2 — 

AVVVVVV Rettamebüro Gersdori. VJVVV V WVn 

6 Speditionsbüro 
Adolf Stern, ſituluu, Florianfſu Pr. 36, 
bewerkſtelligt ſämtliche Erpeditionen im In- und Auslande 

— v 22* 4* * 

Kommiſſionsverkauf 
K. Szulc und A. Kartai, 

67ẽa Gluwna-Straße 674 769 
Empfiehlt Manufaktur- u. Galanteriewaren, Schuhe 

und Garderoben zu niedrigen Preiſen. 
n Es werden ſämtl. Waren in Kommiſſionsverkauf genommen. 

etlamebüro Gersdorf. IIB 

Jeine gut 
Zu verkaufen 

erhaltene * Violine 
mit Futteral für 99 Mk. und 
eine Zither mit 50 Noten ſür 
50 Mt. Petritauer Str. Nr. 145, 

Clelſrotechniſſhe 
o»450 Materialien;⸗ 

aus Porzellan, Iſolatoren, Pieifen, 
Peſchelrollen, Klammern u. ſ. w. 

3. St. rechts. 766 R. Korn, Eegielniana 209. 

— t 

Heirat. 
,Inntelligenter, in den beſten Jahren ſtehend er ver 

mögender Herr wünſcht eine gebildete Dame im Aler von 

Jahrh 
macht unt 
vor dem 
ſeinen Wi 
Schulen ur 

Gottes 
Den grin 

Gewalt a—r 
Boden ger 
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Polen ve 
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in Chriſte 
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Menſchen 
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In di 
da Ihr 
Gewiſſen 
ſich an E 
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heiligen ( 
und zu tr 
des Herze 

Fürch! 
ſchluß an 
Abgaben, 
zahlen we 
Deutſchen 
Euch nich 
Polen in 
beſitzt, w 
In den 
nicht nur 
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in Polen 
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Seid 
niſſes, da 
mann gib 

Körnchen 
wuchſen 
auf gut? 
Der San 
Maſur u 
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Eurem 9 
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von Ella, 
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um 3 Uhr nachm., vom Monopol — Zagainikowa 4, aus, auf dem 
ic 2332 Jahren, die mindeſtens ein Barvermögen von alten evangeliſchen Friedhofe ſtatt. ah gen vo 

20. Tauſend Mark beſitzt, zwecks Heirat kennen zu lernen. 
Witwe ohne Anhang nicht ausgeſchloſſen. Damen, dic 
es ernſt meinen und in der Ehe wirklich glücklich werden 
möchten, belieben ihre Zuſchriften zu richten? poste 
restante, okazicielowi banknotu 1000 markowego 
Nr. 111035130. Diskretion wird zugeſichert. 7o 

Das chriſtliche Erholungsheim, Zionsſtille“ 
in Wiyn, Lesnieczöwka, Poſt Warta, 

nimgeben von 1200 Morgen Kieſernſchonung, pracht volle Wald⸗ 
luft trocken gelegen jiſt dicen Sommet wicder ſret derden 
und empfiehlt ſich den zgeehrten Erholungsbedürſtigen. Näheres zu 
erſahren bei Adolf Horak, Sientiewicza Nr. 37, 3—-4 nachm. und 
ei Wieſner, Panſta Nrulo9. 755 

803 Seine Freunde. 

Fernſprecher 94 Fernſprecher 94 

Aleksander Gersdorf 
Lodz, Petrikauer Straße 84 

Handelsinformations- und Auskunftsbüro. 
Informationen bei der Gründung von Handels- und Induſtrie-Unternehmungen.Ratſchläge bei Anbahnung jeglicher Geſchäfte, bei An und Verkauf. 

mationen über freie Handels- und Induſtrieplätze. Empfehlung von Vertretern. Beſorgung von Vertretungen. 
Mitwirkung beim Suchen von Kapitalien, Mitinhabern, Teilnehmern uſw. 
Auskünfte über Kreditfähiglkeit, ſowie zuverläſſigſte Angaben über die Vermögenslage von Firmen und Privatperſonen. 

Detektiv⸗Büro. 
Privatauskünfte und Ermittelungen, auch bei Diebſtählen, Morden uſw. Beobachtungen, Vertrauensangelegenheiten. 

Reklame-Büro. 
Abteilung des polniſchen Büros für Preſſereklame. 
Annahme von Inſeraten für alle hieſfigen und auswärtigen Zeitungen zu annehmbaren Bedingungen. Erteilung von Ratſchlägen betreffend Reklame. Ab— 

faſſung ausdrucksvoller Inſerate. Den Klienten werden Zeichnungen zu verſchiedenen Arten von Klichees zur Verfügung geſtellt. Erteilung von Rat⸗ 
ſchlãägen, wie und wo man für ſeine Firma Reklame machen muß. Auf Wunſch werden Koſtenanſchläge verſandt. 

BittſchriftenBüro. 
Bearbeitung von Geſuchen und Beſchwerden. Ausarbeitung von Satzungen. Annahme von Ueberſetzungen in ſämtlichen Sprachen. Verfaſſung von Denk—⸗ 

ſchriften an die höheren Behörden. 

Mietsbüro. 
Durch dasſelbe werden Wohnungen, Läden, Geſchäfte, Lager uſw. geſucht, gemietet und empfohlen. 

Das Handelsinformations- und Detektiv-Büro hat in allen Städten 
des Reiches beſtändige routinierte eigene Korreſpondenten und Agenten. 

Die Büros ſind von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends ohne Unterbrechung geöffnet. 

Infor⸗ 
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Beiblautt 
A. 9 Cocher Freie Preſſe Sonntag 

den l. Juni 1919 

22 ⸗ 

Ein Aufruf an die Maſuren. 
Das Evangeliſch⸗Augsburgiſche Konſiſtorium 

in Warſchau veröffentlicht in Nummer 5 des 
Ewangelik“, Organ der polniſchen Evange⸗ 
liſchen, einen Aufruf an die Maſuren, den wir 
nachſtehend in wortgetreuer Ueberſetzung wie— 
dergeben. 

Brüder Maſuren! 
Jahrhundertelang ward Ihr fremder Ueber— 

macht unterworfen. Die Macht herrſchte bei Euch 
vor dem Recht. Der Preuße hat Euch ſchamlos 
ſeinen Willen aufgezwungen, ſeine Sitten, ſeine 
Schulen und Einrichtungen, ſeine deutſche Sprache. 

Gottes Mühlen mahlen langſam, aber ſicher. 
Den grimmigen Preußen, der Eurem Gewiſſen 

SGewalt angetan, hat der große heilige Krieg zu 
Boden geworfen. Es naht das Ende Eurer langen 
Leiden. Darum ſollt Ihr Euch mit dem geliebten 
Polen verbinden, aus welchem Eure Vorfahren 
hervorgegangen ſind, mit welchen Euch gemein— 
ſame Sprache und gemeinſame Gewohnheiten 
verlnũpfen. 

Es iſt uns kein Geheimnis, geliebte Brüder 
in Chriſto, daß ſo mancher unter Euch heute be— 
unruhigt iſt und nicht weiß, für wen er ſich er— 
klären ſollee Ihr ſeid um das beſorgt, was jedem 
Menſchen das Koſtbarſte iſt: um Euren heiligen 
evangeliſchen Glauben, um die Gewiſſensfreiheit. 

In dieſem wichtigen geſchichtlichen Augenblick, 
da Ihr am Scheidewege ſteht und in Eurem 
Gewiſſen erwägt, was Euch zu tun geziemt, wendet 
ſich an Euch das Polniſche Evangeliſche Konſi— 
ſtorium in Warſchau, welches die Reinheit unſeres 
heiligen Glaubens hütet, um Euch zu beruhigen 
und zu tröſten, und gibt Euch ſolche aus der Tiefe 
des Herzens kommgnde Weiſungen. 

Fürchtet Euch nicht, geliebte Brüder, der Au— 
ſchluß an Polen verbürgt Euch nicht nur kleinere 
Abgaben, da Ihr nicht die Abgaben des Krieges 
zahlen werdet, den die noch unlängſt ſo mächtigen 
Deutſchen ſchändlich verloren haben. Er verbürgt 
Euch nicht nur einen größeren Wohlſtand, da 
Polen in ſeinem Boden unerſchöpfliche Schätze 
beſitzt, wie Steinkohle, Eiſen, Zink, Petroleum. 
In den Gruben wird der maſuriſche Arbeiter 
nicht nur auf eigener Scholle Verdienſtmöglichkeit 
finden, ſondern er wird es nicht mehr nötig 
haben, Fremden zu dienen und jene Gaben zu 
vergeuden, die ihm Gott bei der Schöpfung ge— 
geben. Er wird in Polen nicht nur eine beſſere 
Ordnung und ein beſſeres Weſen vorfinden, zu— 
mal die polniſchen Gerichte Jedermann nach ſeinem 
Verdienſt Gerechtigkeit werden widerfahren laſſen. 
Und überdies wird jeder Bewohner Maſuriens 
in Polen das finden, was ihm außer dem Leben 
am liebſten und koſtbarſten erſcheint: er wird die 
Freiheit des Gewiſſens finden. 
Seid eingedenk, geliebte Brüder, des Gleich— 

niſſes, das uns Chriſtus der Herr von dem Säe— 
mann gibt, der ausgegangen iſt, zu ſäen. Ein 
Körnchen fiel unter die Dornen; und die Dornen 
wuchſen auf und erſtickten es. Ein anderes fiel 
auf gut Land und trug gute, hundertfältige Frucht. 
Der Samen, der unter die Dornen ſiel, iſt der 
Maſur unter der preußiſchen Regierung, als der 
Preuße Euch betrügen wollte, um felbſt aus 
Eurem Mißgeſchick Vorteil zu erzwingen. Der 
Samen aber, der auf gut Land fiel, iſt der Maſur 

von Ella, Zadzboſek und Szezytny, der in unſerem 
geliebten Polen verbunden iſt mit dem Maſur 
von Warſchau, Ploek und Mlawa, und alle, 
Kinder einer Mutter, laſſen ſich von einem Rechte 
leiten, ſie arbeiten für die allgemeine Wohlfahrt 
und helfen ſich gegenſeitig. 

Glaubt nicht denen, die Euch ſagen, Polen 
wolle Euch den Euren Vätern ſo teuren Glauben 
nehmen, denn das ſind böſe und unaufrichtige 
Menſchen. Polen, obwohl es ſelbſt vorwiegend 
katholiſch iſt, wird Euch nicht im Bekenntnis der 
Grundzüge Eures alten evangeliſchen Glaubens 
hindern, im Gegenteil, es verbürgt Euch die Frei— 
heit der Verkündigung des Evangeliums und die 
Freiheit der Religionsverſammlungen. An hoher 
Stelle werden in Polen die evangeliſchen Paſtoren 
gewürdigt und geſchäßzt, davon könnet Ihr Euch 
ſchon dadurch überzeugen, daß das Haupt unſerer 
Kirche Se. Exz. der Generalſuperintendent Burſche 
ſeitens der polniſchen Regierung zu dem Friedens⸗ 
kongreß in Paris geſchickt worden iſt, damit er 
dort im Namen der polniſchen Evangeliſchen 
ſpreche, und auch in Eurem Namen, Brüder aus 
Maſuͤrien. Gar viele gibt es Evangeliſche pol— 
niſcher Zunge in Polen, und ſie genießen alle 
Anerkennung und Wertſchätßung. Sie beſitzen ihre 
polniſchen Gemeinden mit polniſchen Paſtoren, 
die in den Kirchen in der ſchönen polniſchen 
Sprache Predigten halten. An der Spitze dieſer 
Gemeinden ſteht das polneſche Konſiſtorium in 
Warſchau, welches ſich nun als der beruſene 
Verfechter des Glaubens an Euch wendet. 

Noch einmal wiederholen wir es Euch, ge— 
liebte Brüder in Chriſto: Bangt nicht um Eure 
Zukunft. Kein Haar wird Euch in Polen ge— 
krümmt werden. Ueberall werdet Ihr Euch durch 
uns polniſcher Laute, polniſcher Sitten, polniſcher 
Schulen und Einrichtungen erfreuen, zugleich auch 
polniſcher Gottesdienſte in den Kirchen und der 
Möglichkeit gemeinſchaftlicher Beratung in Glau— 
bensfragen. Wenn es nun bei Euch zu einem 
Plebiſzit (Abſtimmung) kommen ſollte, ſo ſtimmt 
alle für Polen nicht nur zu Eurem zeitlichen 
Wohl, ſondern auch im Namen der Gewiſſens— 
freiheit. 

Warſchau, im April 1919. 
Präſes des Konſiſtoriums: gez. J. Glaß. 

Vizepräſes: gez. Exz. Jul. Burſche, 
Generalſuperintendent. 

Rußlaud und Polen. 
(Aus polniſchen Blättern) 

Die Meldung der Havasagentur von der An— 
erkennung der Regierung des Admirals Koltſchak 
durch den Viererrat hat faſt die ganze polniſche 
Preſſe in Erregung verſetzt, die in dieſer Tat— 
ſache eine neue Drohung für das polniſche Reich 
ſieht. 

Der Kurjer Poranny' ſchreibt aus die— 
ſem Anlaß: 

„Die Regierung des Admirals Koltſchak wurde 
einſtimmig von dem Oberſten Rat der verbünde— 
ten Staaten anerkannt. Das, was man geſtern 
nur befürchten konnte, iſt heute vollendete Tat— 
ſache geworden. Ein Teil der franzöſiſchen Preſſe 
weiſt darauf hin, daß damit ein ungeheurer 
Fehler begangen wurde. Dies iſt ohne Zwei— 
fel einer der Fehler, unter deſſen Folgen Europa 
lange leiden wird. Den roten bolſchewiſtiſchen 
Imperialismus löſt der weiße Imperialis— 
mus der Orthodoxie ab. Die Wiederher— 
ſtellung Rußlands ſtellt vor allem einen Schlag 
gegen Polen und einen nie dageweſenen und un— 
beſchreiblichen Triumph Deutſchlands dar. 

Das blaſſe Geſicht des Grafen Brockdorff— 
herrlichen Lächeln 

als ſein Blick auf die kurze Mit— 
fiel. Das, was die 

Rantzau muß ſich mit einem 
belebt haben, 
teilung der Havasagentur 

Breſter Konferenz ſich nicht zu tun entſchloß, 
wird von dem Pariſer Kongreß verwirklicht. 

Die Einheit Deutſchlands iſt bewahrt, der 
Reaktion Rußlands iſt die Macht zurückgegeben, 
des Rußlands, das wieder die Hände nach Kon— 
ſtantinopel, Minfk und Wilna, nach der Herr— 
ſchaft in Aſien ausſtrecken wird, Rußlands, das 
wie früher unter deutſchem Einfluß ſtehen wird 
und der Verbreiter der deutſchen Politik im gan 
zen Oſten Europas ſein wird, Rußlands, das ein 
treuer Verbündeter Deutſchlands in der Unter— 
drückung der polniſchen Gefahr werden wird. 

Der Tag des Friedens wird in dem aufer— 
ſtehenden Rußland einen Sſaſonow zur Macht 
gelangen laſſen, der dem Botſchafter Pourtales 
die Antwort auf den die Demobiliſierung der 
ruſſiſchen Armee betreffenden Befehl verweigert 
hat. Alle bekannten Schauſpieler des Julidra 
mas von 1914 ſind vom Horizont verſchwunden. 
Es ſind weder Grey, noch Delcaſſe, noch Beth— 
mann mehr da und auf der Bühne bleibt nur 
dieſer eine Schauſpieler (Sſaſonow) zurück. Sſa— 
ſonow wartete. Die Tage ſeines Sieges kommen 
eher, als er annehmen konnte. Die Zügel der 
Regierung über die Trümmer Rußlands legen 
Clemenceau, Wilſon, Lloyd George uͤnd Orlando 
in ſeine Hände, als dem erprobten Freunde des 
Weſtens und Verteidiger der höchſten Prinzipien 
der Ziviliſation. 

Noch nie hat ſich Sſaſonow ſo über die Ehr— 
lichkeit in der Politik luſtig gemacht, als an dem 
Tage, da die Havasagentur einen neuen Stern 
des Triumphes unerwartet über ſeinem Haupte 
aufgehen ließ.“ 

Der Kurjer Polfki—“ ſchreibt: 
„Wenn ſich die Mitteilung über das Projekt 

der Schaffung eines großen föderativen Reiches 
mit Litauen und Weißrußland als ſeine Beſtand— 
teile beſtätigt, ſo iſt es leicht zu verſtehen, welche 
Gefahr ſich in dieſen Plänen für Polen birgt, 
das ſich gleich zu Anfang ſeiner Wiedergeburt 
gegen die Eroberungspolitik Deutſchlands im 
Weſten und der Rußlands im Oſten verteidigen 
müßte. 

Die Mitteilung über die Anerkennung der Re— 
gierung Koltſchals zeugt davon, daß die Staats- 
männer der Entente den Sturz des Bolſchewis— 
mus und den Sieg derjenigen Richtung in Ruß— 
land vorausſehen, deren Vertreter in Paris die 
Herren Sſaſonow, Iswolſki und Miljukow und 
in den öſtlichen Grenzen des früheren Reiches 
der Romanow die Armee des Mmirals Kol— 
tſchaks ſind.“ 

Die „Gazeta Polfſka“ ſagt: 
„Heute, da die Regierung Koltſchaks bereits 

anerkannt iſt, muß man der Gefahr direkt ins 
Auge ſehen, die uns droht. Herr Sſaſonow wird 
einen ernſten Einfluß auf die Löſung der Fragen 
haben, die Polen betreffen, er wird ſich bemühen, 
die Frage der Grenzen Polens im Oſten nicht 
auf, dem Wege polniſch-ruſſiſcher Verhandlungen, 
ſondern durch Beſchluß des Rates der Fünf zu 
löſen. 

Die Tatſache der Teilnahme Sſaſonows an 
den Arbeiten der Konferenz ſtellt für uns die 
Hauptgefahr dar. 

Er wird der Regent 
das alle Länder umfaßt, über die der Zar von 
Rußland, der König von Polen, der Großfürſt 
von Finnland, Fürſt von Litauen, Kurland, Eſi— 
land uſw. uſw. herrſchte — mit Ausnahme Po— 
lens. Es kann kein Zweifel darüber herrſchen, 
daß Sſaſonow nur die 10 Gouvernements des 
früheren Zartums Polen als Polen betrachten 
wird. Auf jeden Fall bedrohen die Vollmachten 
Sſaſonows Wilna und Grodno und dieſe öſt— 

eines Rußlapds ſein, 

Die Auswanderlinge. 
Von Eduard Jeikner. 

Mit großen Augen und gerunzelter Stirn be— 
trachtete der Landmann Gruͤhle einen Brief in 
ſeinen arbeitsſchweren Händen, den ihm ſoeben 
ſeine Tochter, die, vom Kirchgange zurückkommend, 
in der Gemeindekanzlei vorſprach, mitgebracht 
hatte. Er las ihn ſchon zum dritlen mal und 
noch immer getraute er ſich nicht, den klaren In— 
hali zu begreifen. Das heißi, er begriff ihn 
eigentlich recht gut, für ſo ſchwerfällig dürfen wir 
unſeren geweckten Gruhle nicht hallen; er ver— 
mochte ihn nur nicht ſo ohne weiteres mit ſeinen 
Erwartungen zu verquicken. 
Eine ungelenke Hand halte den Brief in 
ſchlichten, ungehobelten, aber nichtsdeſtoweniger 
verſtändlichen Sätzen geſchrieben. Unſerem gulen 
Gruhle verkündeten ſie eine gar bedeutſame und 
leider ziemlich herb klingende Mitteilung, daß man 
es ihm recht gut nachfuͤhlen konnte, wenn er ein 
wenig untröſtlich aufgeregt über die Botſchaft 
nachdachte. Es war ein Schreiben von ſeinem 
Gevatter und ehemaligen Naͤchbarn Zoller, der 
vor etwa drei Wochen, nachdem er ſeine beſchei— 
dene, doch gut inſtandegehaltene Wirtſchaft ver— 
kauft hatle, nach Deutſchland überſiedelt war, um 
ſich dort, vielleicht irgendwo in Schleſien, anzu⸗ 
aufen und im Stammlande ſeiner Väter eine 

neue Heimat zu gründen. 
Was ihn, den Zoller, dazu bewog, die ange— 

borene und ererbte Scholle, die ſtill und anmutig, 
don einem traulichen Bache durchfloſſen, in der 
polniſchen Weichſelniederung, unfern Plock, lag 
and ihm allzeit ein genügendes Auskommen und 

Im übrigen bis vor dem Weltkriege ein unge— 

trübtes und mithin zufriedenes Daſein bot, zu 
verlaſſen, je nun, das dürfte uns trotz alledem 
und eingedenk der ſchwülen Erſcheinungen unſerer 
Tage nicht allzu ſehr wundernehmen. Zoller war 
eben ein Deutſcher aus beſſtem Holze und dieſer 
Volksſtamm hat, das läßt ſich täglich und in der 
Geſchichte gar deutlich nachweiſen, kein ſonder— 
liches Sitzfleiſch, wie deſſen Wandertrieb mit 
einein volkstümlichen Ausdruck zu benennen wäre. 

Daher kommt es auch, das wir allenthalben 
auf dem weiten Erdenrund Deutſche, bald in ge⸗ 
ſchloſſenen Siedelungen, bald zerſtreut lebend, aͤls 
Bauern oder Gewerbetreibende, antreffen, die, 
kraft ihrer arbeitsfrohen Weltauffaſſung, werte— 
ſchaffend, es überall zu etwas gebracht haben. 
Leider will es gegenwärtig bei ſchwarzſehenden 
Gemütern den Anſchein nehmen, als ob dem deut⸗ 
ſchen Arbeitsmut, durch den für dieſes Volk un— 
glücklich verlaufenen Weltkrieg, ein vernichtender 
Schlag verſetzt worden wäre, ſo daß er ſich für 
geraume Zeit nur ſchwer zu der alten bewährten 
Tüchtigkeit aufraffen könne. Freilich, wollte man 
weisſagen, was uns die Zukunft zu bringen ver⸗ 
ſpricht, das wäre für gewöhnliche Sterbliche ein 
gar anmaßendes Unterfangen; doch vertrauensvoll 
die Dinge hinnehmen und wenn ſie ſich noch ſo 
ſchwarz und verſtümmelt unſeren Augen darbieten, 
daäs iſt ein glücklicher Gedanke, der nicht genug 
zu empfehlen iſt. Denn noch iſt nicht aller Tage 
Ende und der geſunde Lebenskeim ſetzt ſich, das 
können wir allenthalben in der lieben Natur be— 
obachten, trotz Sturm und Hagelwetter durch. 

Bei uns in Polen gibt es unter uns Deut⸗ 
ſchen, ganz beſonders gegenwärtig, der Schwarz⸗ 
ſeher reichlich genug. Auch wir, die wir mit 
unſerer Geſinnung vollſtändig unbeteiligt am Kriege 
waren, der ebenſo unbarmherzig über unſere, wie 

über die Fluren unſerer polniſchen Nachbarn 
wütete, fühlen uns, ähnlich dem beſiegten Stamm— 
lande, der Kraft zum Aufwärtsſchreiten benommen. 
Nun iſt guter Rat teuer. Wir ſehen augen— 
blicklich keinen Weg, der uns einigermaßen die 
Dinge der Zukunft im neuerſtandenen polniſchen 
Staate erraten ließe. 

Und da kam ein entſchloſſenes Häuflein beſter 
Landleute flugs auf den kühnen Gedanken, die 
Scholle, die ihnen von einer höheren Macht ver— 
liehen, die ſie ererbt von ihren Großvätern, die 
mit dem Schweiße dieſer wackeren Ahnen und 
mit ihrem eigenen getränlkt und gedüngt und von 
einem keimfrohen Heimatszauber umflattert wird, 
zu verlaſſen, um ins Ungewiſſe hinauszuziehen. 
Und geht es auch zur alten Heimat ein, man 
ſindet ſie niemals ſo wieder, wie man ſie ver— 
laſſen hat. Enttäuſchung bleibt nicht aus, da ſich 
der Menſch in der Fremde an eine andere Lebens— 
weiſe gewöhnt, die ſich oft mit der Heimat durch— 
aus nicht verquicken laͤßt. 

Der Landwirt Zoller, ein lebhafter und ſeeliſch 
tief veranlagter Mann, unternahm es als erſter, 
den Wanderſtab zu ergreifen. Von ſeinen Erleb— 
niſſen, Beobachtungen und Berichten hängt es ab, 
wie viel ſeiner Genoſſen ſich entſchließen, den 
gleichen Schritt zu tun. Nun liegt bereits der 
erſte Bericht vor, und Gruhle, ein verſtändiger, 
bedächtiger Mann, las ihn und las ihn, ſeiner 
herben Botſchaft wegen, immer wieder aufs neue. 

Der Brief lautet etwa wie folgt: 
Lieber Gevatter Gruhle! 

Mit Gottes gütigem Beiſtand bin ich und 
meine Familie geſund über die Grenze gekoͤm— 
men. Aber ich bin mehr tot als lebendig, deun 
mein Geld iſt weg. Das ganze Geld iſt weg. 
Auf der Grenze haben mich die Grenzbeamten 

land gehört 

lichen Länder der polniſchen Republik können von 
der Konferenz als von den Polen okkupierte Teile 
des Reiches Koltſchak angeſehen werden.“ 

* 

Koltſchak offiziell noch nicht 
anerkannt. 
Varis, 30. Mai. (P. A. T) 

An Admiral Koltſchak wurde, dem „Petit 
Journal“ zufolge, eine Depeſche gerichtet, in der 
keine Bedingungen angegeben, ſondern nur der 
Wunſch ausgedrückt wurde, daß die freiheitlicheu 
Errungenſchaften erhalten bleiben mögen. Die 
Depeſche läßt durchblicken, daß die Regierung 
Koltſchaks anerkannt werden wird. 

Die Entente-Regierungen beabſichtigen keines— 
wegs, ſich in die inneren Angelegenheiten Ruß— 
lands einzumiſchen. Sie beabſichtigen in 
dieſem Augenblick nicht, die Regie— 
rung Koltſchaks formell anzuerken— 
nen. Die Omſtker Regierung hat in nicht un— 
zweideutiger Weiſe die Forderung ausgeſprochen, 
daß in Rußland eine freiheitliche Staatsorduung 
unter der Obhut des Völkerbundes eingeführt 
werde. Da die Entente ſich von dem Grundſatze 
des Selbſtbeſtimmungsrechtes der Völker leiten 
läßt, ſo werden die Völker, die einſt zu Ruß— 

haben, wie die übrigen Voͤlker be— 
handelt werden. 

Reichstag. 
(GSihung vom 30. Mai.) 

Beginn: K Uhr nachmittags. Nach Verleſung 
der eingegangenen Interpellationen verlieſt der 
Marſchall die Entſchleßung des Oberſten Gerichts 
hofes in der Frage der Ungültigkeitserklärung der 
Wahl Noech Priluckis. 

Abg. Wojdalinſki befürwortet die Auf— 
nahme einer Staatsanleihe vonso00 Mil— 
lionen Marl bei der Landes-Darlehns-Kaſſe, 
da ein Budgetfehlbetrag von 2 Milliarden Mark 
vorgeſehen ſei. Die ordentlichen Staatseinnahmen 
reichen nur zur Deckung eines Fünftels der Aus— 
gaben. Der Reſt muß durch Anleihen gedeckt 
werden. Das erkläre ſich daraus, daß der Staat 
die Adminiſtration organiſieren, Handel und In— 
duſtrie beleben, das Land wiederaufbauen und 
gleichzeitig an zwei Fronten Krieg führen müſſe. 
Ganz beſonders ſei natürlich auch darauf zu 
achten, daß die Regierung die Steuern energiſch 
eintreibe, was bisher nicht geſchehen ſei. Außer⸗ 
dem müſſen die Steuerquellen erſchloſſen werden. 
Auch diejenigen, die während des Krieges uns 
übervorteilten und Vermögen geſammelt haben, 
ſollen einen Teil ihres Eigentums dem Staate 
und damit allen Einwohnern zurückgeben. Ferner 
muß die Frage des Monopols reguliert werden. 

Abg. Ofſiecki vertritt den Standpunkt der 
Kommiſſionsmehrheit, die der Regierung nur eine 
Anleihe von 400 Millionen geftatten will. Dieſe 
Anerkennung von 100 Millionen geſchehe doch 
nur, um die Regierung zu veranlaſſen, rationel⸗ 
ler zu arbeiten. Erſt jetzt ſei das Budget flür 
das erſte Halbjahr fertig. Es ſchließt mit einem 
Defizit von 2 Milliarden ab und die Regierung 
ſagt nicht, wie dieſe dereinſt gedeckt werden ſollen, 
denn die Einnahmen betragen für dieſe Zeit 
kaum 600 Millionen. Die Regierung müſſe aus 
dem Lande herausholen, was herauszuholen möglich 
ſer und einen richtigen finanziellen Haushaltungs 
plan beſitzen. 

Der Antrag der Kommiſſionsmehrheit wird 
angenommen, wobei an den drei Reſolutions— 

durchſucht, den ganzen Leib, und haben das 
Geld gefunden. Meiner Frau nahmen ſie es 
auch weg. Nun ſtehe ich ziemlich blank da. 
Die paar Groſchen, 400 Mark ſind es, die uns 
gelaſſen wurden, reichen nicht weit. Nun weiß 
ich nicht, was werden wird. Nur 400 Mark 
darf jede Perſon bei ſich haben, was darüber 
iſt, wird weggenommen. Und wir hatten doch, 
wie Du es weißt, lieber Freund, gegen 18.000 
Mark. Du wirſt meinen Schreck und meine 
Not recht gut verſtehen. 

Ohne Geld iſt hier, wie eben überall in 
der Welt, nichts anzufangen. Der ſchöne Traum, 
mir irgendwo im Vaterlande eine kleine Wirt⸗ 
ſchaft, kaufen zu können, iſt mit einmal ver— 
ſchwunden. O was habe ich Schlimmes getau— 
daß mich ſolches Unglück betraf! Der böſe 
Geiſt trat mir über den Weg. Aber mit Gottes 
Hilfe werde ich den ſchrecklichen Verluſt ertragen 
und nicht aufhören, an ſeinen guten Ratſchluß 
zu glauben. Das Geld iſt weg, aber wir ſind 
alle geſund, das macht mich ſtaͤrk und aufrecht, 
und ich danke allezeit dem ewigen Schöpfer. 

Ich habe mich hier auf einem großeu Gute 
als Knecht verdingt, meine Frau als Magd 
und meine beiden Jungens auch. Nach Polen 
zurück wollen wir vorläufig noch nicht, denn 
dort könnten wir auch nur in den Dienſt treten 
Da iſt es beſſer, wir bleiben hier, hier kann 
ich manches hinzulernen. Vielleicht hilft uns 
der liebe Himmel doch noch einmal, daß wir 
zu einer eigenen Hütte und einem kleinen Acker— 
feld kommen. 

An der Grenze hat uns ein Beamter und 
auch ein Zivilmann geſagt, daß wir das Geld 
einem Geſchäftsmann, der in Deutſchland einen 
reichen Freund habe, gegen eine Beſcheinigung 
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punkten eine Verbeſſerung gemacht wird, ſo daß 
der dritte Punkt in der angenommenen Faſſung 
lautet: Die Regierung wird aufgefordert, ſofort 

zur allerenergiſcheſter Einziehung der Steuern zu 
ſchreiten und einen Plan der Wirtſchaftsführung 
vorzuftellen. 

Der nächſte Punkt der Tagesordnung betrifft 
den Kredit von 75 Millionen für die 
Induſtrie und 25 Millionen für das 
Handwerk. 

Abg. Rudnicki erklärt, dieſer Kredit liege 
im Jutereſſe nicht nur einzelner Perſonen, ſondern 
des ganzen Staates. Anders ſehe das die Kom— 
miſfionsminderheit an, welche bei der Krediter⸗ 
teilung das Urteil des Arbeitsminiſters, ja ſogar 
der profeſſionellen Verbände einholen wolle. Eine 
ſolche Forderung ſei noch nie und in keinem Lande 
geſtellt worden. Sie bedeute die Schaffung einer 
neuen bürolratiſchen Inſtanz. 

Abg. Brum bringt bei dieſer Gelegenheit 
Daten darüber, was die Obtupanten aus 
dem Generalgouvernement War 
ſſcha u weggeführt haben. Eiſen gegen 82 Mib 
lionen Kilogramm, Zinn, Zink und Blei über 
19 Millionen Kilogr., Kupfer über 7 Millionen 
Kl. 800 000 Felle, ſertiggeſtellte Sohlenleder— 
Felle 2 Millionen Kl., Transmiſſionsriemen 
899 000 Kl. Ablein aus Lodz wurden nach 
annähernder Berechnung 114000 Kilo Treibrie⸗ 
men fortgenommen, mit denen man die Strecke 
zwiſchen Warſchau bis Petersburg verbinden 
könnte. Holz von nur 7 Gütern, von denen 
Zahlen vorhanden ſind, 44 700 Waggons, Fette 
und Oele 1 Million Kl., Wolle 9/., Millionen 
Kl. und Baumwolle faſt 10 Millionen Kilo. Für 
das Alles haben ſie kaum einen Heller bezahlt. 
Vor dem Eintreffen der Deutſchen haben die 
Ruſſen gegen 1000 Waggons Rohſtoſſe ausge— 
führt und außerdem mußten viele Induſtrielle 
einen Teil ihrer Fabriken nach Rußland verlegen. 
um die Beſtellungen zu Ende zu führen. 

Das Haus nimmt eine Ergänzung der Min— 
derheit an, derzufolge der Arbeitsminiſter bei der 
Verteilung der Kredite mitbeſtimmend ſein ſoll: 
dann wird die ganze Vorlage angenommen. 

Es werden noch einige Anträge verleſen, 
darunter der Dringlichkeitsantrag betreffend den 
Judenpogrom in Czenſtochau. Die 
Dringlichkeit dieſes Antrags unterſtützt Abg. 
Hartglas. Abg. Oſiecki erklärt, daß man ſich 
nicht ausſchließlich auf Zeitungsberichte ſtüßen 
könne, und ſtellt den Antrag, die Angelegenheit 
durch maßgebende Organe unterſuchen zu laſſen. 
Die Dringlichkeit des Antrages Hartglas wird 
abgelehnt und die Reſolution des Abg. Oſieeli 
einſtimmig angenommen. 

Nächſte Sitzung: Dienstag. 

Volksabſtimmung in Oſt⸗Galizien 
und Litauen. 

Eine Erklärung Paderewſkis. 
Paris, 30. Mai. (P. A. T. Funkſpruch. 

Miniſterpräſident Paderewſſi, der vor einigen 
Tagen in Paris eintraf, erklärte im Geſpräch 
mit einem Vertreler des „Matin“ u. a.: 

Im Oſten Polens befinden ſich ausgedehnte 
Gebiete, über die man nicht willkürlich verfügen 
darf. Es ſind dies polniſche Gebiete in Hinſicht 
der Ziviliſation und polniſch-litauiſchen im Norden 
ſowie volniſch-ukrainiſche im Süden. Ich kenne 
nur einen Weg, über das Schickſal dieſer Pro— 
pinzen zu entſcheiden: den Weg, den Präſident 
Wilſon gewieſen hat. Die intereſſierten Perſonen 
müſſen über ihr Schickſal ſelbſt entſcheiden. Das 
Programm, das Polen. der Entente vorlegt, iſt 
ſehr einfach: man muß die Bevölkerung Oſt— 
galiziens und Litauens die Möglichkeit ſich aus— 
zuſprechen geben unter gleichzeitiger Garantie der 
gehörigen Bedingungen. Es iſt aber ſelbſtver⸗ 

ſtändlich. daß das Plebiszit nur dann möglich 
iſt, wenn beide Gebiete von fremder Macht be— 
freit ſein werden. Lediglich zur Ermöglichung 
der Anwendungen der Grundſätze Wilſons hat 
die polniſche Regierung den Feldzug gegen Wilſon, 
um die fremde rote Garde aus dieſer Stadt zu 
verdrängen. Anderieits zwangen uns die bolſche— 
wiſtiſchen Banden, die die Bevölkerung Oſt-Ga— 
liziens errcriſtſerten, die Städte bombardierten, 
die Dörſer anzündeten und die Einwohner mor— 
deten, zur Aktien in dieſem Gebiet. Jetztt iſt 
unſer militäriſches Unternehmen ſaſt beendet. 
Litauen und itorrußland ſind frei und können 
ihren Willen und tun ſowie über ihr Los be— 
ſtimmen. Das iſt das Ergebnis der Arbeit unſerer 
Regierung und uufſerer Truppen, die unſer poli— 
tiſches Programm unter der Bedingung ausführen, 
daß os durch unfere Verbündeten beſtätigt wird. 

Lokales. 
Lodz, den 1. Juni. 

Ronferen;z für Fachſchulbiloung. 
zue Sihung der Konferenz begann am 

An ihr nachmitlags. Seltionschef 
Dr. Plillaszewſ! faßte die Arbeiten der Konfe— 
renz zuſarammen and forderte die einzelnen Refe— 
renten ouf das Ergebnis der Arbeiten der Kom— 
miſſionnen zu verdifentlichen. Darauf berichtete 
De. Mitlabzewſt: über ſeine Unterredung mit 

des Bezirksgerichts in der An— 
gelegenheit der Freigabe des Gerichtsgebäudes 
rühere Manufattur Induſtrie Schule). Bei 
Weiteruccwendang dieſes Gebäudes für Gerichts— 
zwocke würde das Juſtizminiſterium gezwungen 
ſein. als Criat, einige Millionen Mark dem Un— 
terrichtsminiſternem zu überweiſen. Man könne 
annehmen, daß das Juſtizminiſterium daher von 
der Beibehaltung des Gebäudes abſehen werde, 
io daf es ſeincm Arzweck zurückgegeben werden 
wird. 

Neber Trcganifation des Handelsſchul— 
weſens berichtete Herr Abramowicz. Von der 
Errichtung ven Abend-Handelskurſen für Er— 
wachſent müſßſe argeſehen werden, da dieſe nicht 
prattiſch jeien. Die Kommiſſion befinde die Er— 
richtung vor. 2 25 und 8ektlafſigen Handelsſchulen 
für zweckmäßig. Lodz beſitzt eine ſolche 6-klaſſige 
Schule. Es ſehit daher nur eine Mädchenſchule. 
Koedukationsſchulen habe die Kommiſſion gleich— 
falls jür unzweümäßig befunden; nur für die 
Fortbildungskurje ſei dieſe Schulform zuläſſig. 
Die Errichtung einer Handelsakademie ſei ver— 
früht, eveninen Uiönne die Seklaſſige Handelsſchule 
der Lodzer Kaufmannichaft in eine Handelsaka— 
demie umgewandel: werden. 

Dr. Konit beartragte im Namen des Börſen⸗ 
lomitees und der Kaufmannſchaft die Errichtung 
von Abend-Handelskurſen und höheren Handels— 
Lehranftalten Vorſitzender Dr. Miklaszewſtki er— 
klärte hierauf die Vrogramme der in Polen 
hereits beſtehenden Handelsſchulen. 

Sodann zerichtere der Vorſizende über die 
geplante Errichtung einer Gärtnerſchule in Ruda— 
Pabianicka, ſproch Herrn Adamowicz für ſeine 
Muühewaltung he: der Organiſierung der Konfe— 
renz ſeinen Dant zus und bedauerte, daß an den 
Beratungen der Sodzer Induſtriebezirl nicht teil— 
genommen habe der dadurch ſeine Gleichgültigkeit 
zu; der Frage der Fachſchulbildung bewies. 

Die Inginiente Wagner und Korminſki drückten 
Dr. Miklaszewſti m Namen der Lodzer Bildungs— 
kreiſe ihren Dan car ſeine energiſche und frucht⸗— 
bare Arbeit auf der Konferenz aus, worauf dieſe 
geſchloſſen wurdi. 

— — 
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Vom Komitee für Arbeitsloſe. Am Frei⸗ 
tag nachmittag fand im Magiftratsgebäude unter 
dem Vorſitz des Delegierten des Miniſteriums 
für Arbeit und ſoziale Fürſorge, Ing. Stefan 
Starkiewicz, eine Vollſitzung des Komitees für 
Arbeitsloſe ſtatt. Es eutſtand eine Ausſprache 
über die Erſetzung der Geldunterſtützungen durch 
Abgabe von Lebensmitteln, die dazu führte, daß 
eine Kompromißentſcheidung angenommen wurde. 
Demzufolge ſoll die Erteilung von Geldunter—⸗ 
ſtützungen beibehalten werden, das Komitee wird 
aber eine Reihe von Lagern errichten, aus denen 
den Arbeitsloſen nichtkontingentierte Lebensmittel 
zu Kontingenz⸗-Preiſen verkauft werden ſollen. Eine 
ſehr lebhafte Ausſprache entſtand über die Ange— 
legenheit der öffentlichen Arbeiten. Dr. Wierz— 
bicki, der Delegierte des Miniſteriums für öffent⸗ 
liche Arbeiten, erſtattete Bericht über den Stand 
der öffentlichen Arbeiten. Bis jetzt haben an 
dem Bau der Bahnlinie Lodz —Kutno über 3000 
Mann Beſchäftigung gefunden. Es wurden mehrere 
Anträge eingebracht: Bau eines zweiten Geleiſes 
auf der Bahnlinie Lodz —Lowicz, Regulierung der 
Ludka und des Jaſien, Bau von Gebäuden für 
die Stadtverwaltung uſw. 

Die Auflöſung von Gallenſteinen. Der 
Wiener Pathologe Glaeſſner entdeckte, wie die 
„Wiener kliniſche Wochenſchrift“ mitteilt, vor 
einiger Zeit auf experimentellem Wege, daß 
menſchliche Gallenſteine, welche in die Galien⸗ 
blaſe eines Hundes eingepflanzt worden waren, 
nach einiger Jeit aufgeliöſt wurden. Man neigte 
zu der Annahme, daß eine chemiſche Subſtanz, 
das Choleſterin, das ſich auch in der Rahrung 
befindet, bei der Bildung von Gallenſteinen eine 
Rolle ſpielt: es wurde daher ein Verſuchstier 
nach Einführung eines Gallenſteins in ſeine 
Blaſe einige Zeit mit Choleſterin gefüttert. Aber 
das Mittel ſcheint keinen weſentlichen Einfluß 
auf die Größe des Steins ausgeführt zu haben, 
da die Gewichtsabnahme des Gallenſteins eine 
nur äußerſt geringe blieb. Man verſuchte nun, 
einen auderen chemiſchen Körper, das Zyſtin, 
zu verſüttern, und unter deſſen Anwendung ver— 
ſchwand der Stein vollſtändig. Die Pathologie 
glaubt hier, einen Fingerzeig für die Heilung von 
Gallenſteinen gefunden zu haben und will das 
Zyſtin auch an Menſchen prattiſch verſuchen. 

— — 

lle, unſere Freunde und Gönner bilten 
wit, in allen öflentlichen Cokalen: 

Galtwirtſchaften, Konditoreien, Hotels und 
Milchhandlungen ſtets die 

„Codzer Freie Preſſe“ 
zu verlangen. 
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263 d Das Kind. 
Von Karl Bröger. 

In ſeinen Traum vom Leben fällt 
Verworrnen Lichtes noch kein Schein, 
Denn lauter gehn und unvorſtellt 
Die Dinge ſeinem Schauen ein. 

Und was es ſieht und was es hört, 
Genießtees ganz und ungemiſcht, 
Weil keines Wortes Fremdheit ſtört 
Und ihm das reine Bild verwiſcht. 

Die Sehnſucht zweier Seelen blaut 
In ſeinen Blicken ſtill und groß, 
Und dennoch ringt ſich nicht ein Laut 
Von den geſchloſſ'nen Lippen les. 

Die Wunder, die es rings gewahrt, 
Sie ſind ihm wohl im tiefſten kund, 
Doch daß es keines offenbart, 
Verſiegelt ihm ein Gott den Mund. 

hätten übergeben ſollen. 
uns jetzt auszahlen laſſen können und es wäre 
alles gut. Ja, ja, nach dem Schaden wird 
man klug! 

Lieber Julius, wenn Du kommſt, dann trage 
das Geld nicht bei Dir, ſondern übergebe es 
einem ſolchen Geſchäftsmanne. Aber ehrlich 
muß er ſein! Ob es ſich verlohnt, in der 
hieſigen Gegend anzukaufen, das kann ich Dir 
heute noch nicht ſagen: es iſt vieles anders, 
als ich es mir gedacht. Und dann, in meiner 
Lage, fühlt ſich wahrſcheinlich kein Menſch ganz 
glücklich. 

Lebe wohl, lieber Gevatter. Ueberlege alles 
noch einmal. Grüße vielmal Deine Frau und 
Deine Kinder und alle Nachbarsleute. Ebenfalls 
von meiner Frau und Kindern. Ich wünſche 
aufrichtig, daß Dich und die Deinen mein 
Schreiben bei beſter Geſundheit antrifft und 
daß Dich nicht ſolches Unglück heimſucht wie 
mich. Dein Freund Gottlieb Zoller. 
Das iſt das Schreiben, das unſerem Gruhle 

anhaltend im Kopfe herumſteigt und ihn auf 
allerhand Gedanken bringt. Was ſoll er in ſeinem 
Falle tun? Dennoch verkaufen und blindlings 
ſeinem Gevatter nachfolgen? Er hätte ja eigeni— 
lich keinen Verluſt des Vermögens zu befürchten, 
wenn er nach dem Rate Hollers handelte. Aber 
wer kann es wiſſen, was nicht noch für unvor—⸗ 
hergeſehene Dinge eintreten könnten? Nun heißt 
es, gut überlegen. 

Da kam ſeine Frau herein. „Was iſt dir, 
„Julius ?“ frug ſie raſch, da ſie ihres Mannes 
nachdenkliches Geſicht bemerkte. 

„Horch! vom Zoller ein Brief“, ſagte er 
halblaut und las ihn geläufig und ausdrucks⸗ 
voll vor. 

So hätten wir es Als er geendig hatte, 
um den Hals, hot iein Geſicht zu ſich auf, um 
ihm in die Augern blicken zu können, und ſprach 
in bitienbem Tone: „Nun ſiehſt Du, es iſt ein 
Unglück gewocden. Die armen Zollers! Sie 
hätten hiec bleiber iellen. Julius, wir bleiben 
hier. Suche nickht Semmel, wenn Du noch 
Brot haſi.“ 

„Berio“, pechebee ihr Mann gütig erklärend, 
„ich denke nicht daran. Semmel zu ſuchen — 
Frieden will ich haben! Du weißt doch recht 
gut, was für Bechältniſſe in dieſem Lande ein— 
gekehrt ſind. Wir wverden doch immer noch in 
offenkundigſter Weile für Fremde gehalten und 
da iſt es ſo bitiee ſchwer, ſich durchzuſetzen.“ 

„Fremde! ja rrir ſind Fremde ſolange wir 
uns ſelber als ſolche betrachten. Dies Haus hier 
iſt doch unſer. Durch unſerer Hände Arbeit und 
mit Gottes gnädigem Beiſtand haben wir es 
uns erworben, dcvc.um iſt es unſer; hier müſſen 
wir uns zuhauſe fühlen und nicht ſremd. Das 
wird uns niemand verargen. Darum müſſen 
und dürfen wir es behalten und nicht leichtſinnig 
verdaufen, um irgendwo in einer unbekannten 
Ferne wieder von kleinauf anzufangen. Und 
obendrein werden einem noch die erſparten 
Groſchen genomme und dann iſts aus. Dann 
find wir ſammt unjeren Kindern bettelarm und 
können, wie jet! d in Dienſt earmen Jollers, 
gehen. Davor Belle uns der liebe Himmel 
bewahren!“ 

„Berta, es wird ja nicht gleich jedem ſolch 
ein Unheil zuüoßen. Wenn das Geld durch 
fichere Hände, vielleicht durch einen vertrauen⸗ 
erweckenden Geſchaäjftsnmiann, wie Zoller ſchreibt, 
oder ceine Bant, wmeiter befördert wird, ſo geht 
es uns nicht verloren.“ 

nahm ſie ihren Mann „O, die Geſchäftslente!“ verſetzte das Weib 
leidenſchaſtlich, „Vertrauenerweckend, was iſt das 
heute? — dann iſt's beſſer, Du ſchmeißt es ins 
Waſſer“. Sie ſaßte mit beiden Händen die 
ſtarken Schultern ihres Mannes und rüttelte ihn, 
ohne daß er ſich erheblich in Bewegung brin— 
gen ließ. 

„Weib, Du haſt recht, man muß vorſichtig 
ſein,“ ſagte Gruhle beſchwichtigend. „Aber, glaub 
nur, auch ich will nur unſer Beſtes, auch ich 
habe recht. Das Haus und die Wirtſchaft iſt 
unſer, gewiß, aber — wenn man uns eines 
Tages davonjagt? Na, übrigens ſoll man nicht 
ſo Schlimmes denken.“ 

In dieſem Augenblicke bemerkte er durchs 
Fenſter, wie zwei Männer durch die Pforte in 
den Hof traten und er erhob ſich, um ihnen 
entgegenzugehen, denn der Beſuch galt ihm. Es 
war ein Bauer mit ſeinem Sohne, der mit 
Gruhle der Wirtſchaft wegen in Verhandlung 
ſtand. 

„Julius, ſei vernünftig, laß Dich nicht ver— 
führen!“ rief ihm ſeine Frau nach und dann 
nahm ſie die Bibel, um die erbaulichen Stellen 
nachzuleſen, die der heutigen Predigt des Pfarrers 
als Leitworte dienten. 

Das Geſpräch mit den beiden angekommenen 
Bauern wurde in polniſcher Sprache geführt, 
da dieſe nur ſehr ſchlecht deutſch verſſtanden. Es 
wurde ſogleich vom Geſchäft geſprochen. Heute 
wollten ſie den entſchiedenen und letzten Preis 
erfahren, denn ſie hatten es eilig; die Hochzeit 
des jungen Bauernſohnes ſollte möglichſt bald 
erfolgen. 

Gruhle überlegte. Die beiden Fremden dran—⸗ 
gen mit allerhand Bauerngewandtheiten auf ihn 
ein, denen er mit ebenſolchen ſchlauen Entgeg— 

8Kätleln e 
Vers⸗Rätſel. 

O Mutier, welches Glück, die Tante war das Wort'! 
Schon lange zog es mich nach fernen HPötzen fobt. 
Doch mit dem Reiſegeld war es gar knapp beſtellt, 
Damit war' ich nicht weit gekommen in der Welt. 
Nun iſt mit einem Mal gehoben dieſe Not. 
Ich war ſo Eins und nahm, was mir die Gute bot, 
Und nach den letzten Zwei, um einen Laut vermehrt, 
Zieh' ich, Eins von der Sorg', die mich vordem veſchwert. 

Beſuchskartenrätſel. 
Von Elly Vetter-Lodz. 

Erich Ettker 
Koeln. 

Was für einen Beruf hat dieſer Herr? 

O 0 

Selbſtbewußt. 
Eins ich als reicher Zwei kann gelten, 
So finde ich Drei-vier nicht ſelten. 
Ich kenn' als Ganzer meinen Wert, 
Drum ſitz' ich auf dem hohen Pierd. 
Anmaßend bin ich allerwegen 
Und nie um neuen Stoff verlegen. 
Ich geh' den Frauen ſcharf zu Leibe, 
Zieh tect eins über jedein Weibe, 
Und daoch zieh ich ſie alle an — 
Beſtechend bin ich ſchneid'ger Mann. 

Drei Laute. 
Aus unſres Alphabetes Rahmen 
Drei Buchſtaben zuſammen kamen. 
Sie wuchſen zu drei Silben aus, 
Vereinten ſich zu einem Strauß 
Und formten einen Mädchennarmen. 

A 

Syntheſe. 
Stell ein Fiſchprodukt vor Tennis und dergleichen, 
So wirſt Du ein Zeichen des Verkehrs erreichen. 

—ñ— 

Cölungen der Kãtlel 
aus der letzten Sontagscusgabe: 

Verluſt. 
Genoß, Geſchoß. 

O 00 

Silbenrãtſel. 
Petroleum, Oſterfeuer, Semiramis, Eierkuchen, Jadianer, 

Deukalion, Ovperette, Naturgeſchichte, Poſeidon. 

A 
Vierzeilig und vierſeitig. 

Schiefer. 

O 0 

Kapſel⸗KRätſel. 
Knarre. 
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Richtige Rätſellöſungen ſandten ein: 
Für ein Rätſel: Alijons Lutter, Michael Zie⸗ 

gler, Iſaat Hirſchbherg, Tavid Natanowitz, Samuel 
Edelmann, Leon Schreibaum, Mendel Terkeltaub, Ilſe⸗ 
Hildegard, Margarete und viſelotte Geilke aus Zabieniec. 

Fürdrei Rätſel: Adele Zier. 

Humor. 
Tatſache. 

Ein älterer Schüler einer der hieſigen Lehranſtalten 
gab auf die Frage, wo Kaiſer Friedrich Rotbart er— 
trunken ſei, die klaſſiſche Antwort: „Im Waſſer!“ 

nungen auswich. Als ihm die Hölle endlich 
doch ein wenig zu heiß wurde, ſagte er ent— 
ſchloſſen. 

„Ich habe mir die Sache 
überlegt. Heute koſtet alles das Zehnfache. 
Alles, was man kauft, muß teuer bezahlt wer⸗ 
den: Schuhe, Kleider, Pferd und Wagen, Kühe 
und Schweine. Wenn ich mir nach einiger Zeit 
eine andere Wirtſchaft kaufen wollte, ſo muͤßte 
ich abermals ſo und ſo viel teurer bezahlen. 
Was habe ich da für einen Nutzen? Ich verkaufe 
meine Wirtſchaft nicht, wenn ich nicht ſechzig— 
tauſend bekomme. 

eigentlich anders 

„Was? Ihr treibt Scherz mit uns!“ ver—⸗ 
ſetzte der ältere Gaſt erſchrocken. „Vorgeſtern 
forderter Ihr fünfundreißig und heute — ach, 
was! Unſinn!“ 

„Sechzigtauſend!“ ſeufzte heiſer und ſchwer 
der junge Mann, dem im Augenblick wahrſchein⸗ 
lich ein Mühlrad im Kopfe herumging. 

„Ach was,“ hub der polniſche Bauer nach 
einer ſchwülen Weile des Schweigens von neuem 
an. „Ihr ſcherzt, Ihr treibt Euren Unſiun mit 
uns. Das iſt ja ganz unmöglich, das zahlt 
Euch ja niemand.“ Und abermals entwickelten 
die beiden Fremden einen Schwall der üblichen 
Redewendungen, um den vermeintlich überge— 
ſchnappten Gruhle zur Nachgiebigkeit zu bewegen. 
Dabei unterließen ſie es nicht, in witziger Weiſe 
auf die allgemeine Auswanderungsluſt bei den 
Deutſchen der Gegend anzuſpielen und die guten 
Seiten dieſes Gedankens auffallend hervorzu⸗ 
heben, in der Meinung, damit einige Trümpfe 
an ſich zu bekommen. Gruhle aber ging nicht 
ſonderlich darauf ein; im Gegenteil, er blieb be⸗ 
harrlich, nicht einen Pfennig ließ er nach. Sein 
letztes Wort war: Fortſ. auf Seite 3 
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Entweder — oder! Für heute habe ich 
genug geſprochen. Vielleicht fordere ich in einigen 
Tagen noch mehr.“ 

Nun war es aus. Die beiden Käufer hatten 
genug. Ihnen blieben endlich die Worte im 
Halſe ſtecken und wußten nichts Beſſeres zu tun, 
als verſchnupft ihre Wege zu gehen. Sie ver— 
abſchiedeten ſich zwar mit dem Ausdruck der 
Hoffnung auf ein glücklicheres Wiederſehen in 
einigen Tagen, aber unterwegs kamen ſie zu der 
Einſicht, daß dieſer Fall fuͤr ſie endgültig er— 
ledigt ſein dürfte. Auch entrüſteten ſie ſich nicht 
gering über die Unbeſtändigkeit des Deutſchen, 
den ſie jetzt erſt recht über alle Berge verwünſch— 
ten. Sie erachteten es für das Vernünftigſte, 
nicht mehr wiederzukommen. 

Die Bäuerin blickte fragend von der Bibel 
auf, als ihr Mann zur Tür hereintrat und als 
ſie deſſen verſchmitztes Geſicht beobachtete, ver— 
mutete ſie, daß die Verhandlung vielleicht eine 
für ſie unerwünſchte Entwicklung genommen 
habe, und ungeduldig ſagte ſie: „Nun, ſprich 
doch!“ 

„Die kommen nicht mehr wieder!“ war die 
freudige Antwort. „Die beiden habe ich mir 
wahrſcheinlich für alle Zeiten vom Halſe gejagt. 
Ich verkaufe vorläufig nicht.“ 

Freudig erregt ſtand die Bäuerin auf. „Iſt 
das wirklich Dein Ernſt? Mann, Du treibſt 
Dummheiten mit mir!“ 

Ja, Weib, wir bleiben einſtweilen noch hier. 
Mit der Auswanderung iſt das ſo eine Sache — 
wenn Zoller uns nichts Beſſeres und ganz Gutes 
berichten wird, dann hätte es doch wirklich keinen 
Sinn, daß wir hier abbrechen und ins blaue 
Weſen hineintaumeln. Hier hat man noch etwas 
und die Ferne iſt immer 
Tuch umbüllt.“ 

mit einem ſchwarzen 

Es wird auch hier noch alles anders und auch 
beſſer werden. Hier iſt unſer Vaterland. Hier 
liegen unſere Eltern und Großeltern begraben 
und unſer liebes Mariechen auch. Darum müſſen 
wir hier bleiben.“ Sie ſchritt auf ihren Mann 
zu und legte die Arme um ſeine Schultern. Er 
ſagte 

„Dies Haus iſt mein! Der Herr hat es mir 
gegeben und nur er darf es mir nehmen! Ir— 
diſchen Verſuchern und Gebietern werde ich mich 
in Gottes Namen entgegenſtellen!“ Und innig 
drückte er ſein vor Freude ſchluchzendes Weib 
an ſich. 

Nachmittags kamen einige Nachbarsleute zu 
Gruhles, um ein bißchen zu plaudern, vielleicht 
Neuigkeiten zu erfahren, zu beſprechen und auch 
wohl den Plan vieler, die von der Auswande— 
rungsluſt erfaßt waren, einer abermaligen Er— 
örterung zu unterziehen. Gruhle las ihnen feier— 
lich den Brief Zollers vor.-Eine allgemeine 
Erregung durchflog die Gemüter, enttäuſcht über 
die vernommene Botſchaft, die ſo ganz und gar 
nicht nach ihrem Wunſche ausgefallen war. Das 
Mitleid für Zollers, ſo aufrichtig es jedermann 
fühlte, kam äußerlich faſt überhaupt nicht zum 
Durchbruch. Sie ſahen ſich vor neuen Schwierig— 
keiten geſtellt; wie dieſe zu überwinden ſeien, 
das wollten ſie nicht allzu leichtfertig erledigen. 
Tauſende von Mark einem wildfremden Menſchen 
anzuvertrauen, das geht eigentlich ſo mir nichts, 
dir nichts nicht. Für die Begriffe einfacher 
Leute iſt das überhaupt eine Erſcheinung, die 
ſchier ins Unfaßbare hineingehört. Vielleicht aus 
dem natürlichen Trieb des Mißtrauens, ohne 

Höhe. Man erwog allerhand und kam vom 
Hundertſten ins Tauſendſte. Schließlich aber 
vereinheitlichte ſich die Meinung aller dahin, daß 
gegenwärtig die Zeit zur Auswanderung keines— 
wegs gereift ſei und daß überhaupt ein Gebot, 
den Wanderſtab aus dem verſtaubten Winkel 
hervorzuholen, nur von ängſtlichen Gemütern in 
ſchwachen Stunden oft ohne triftigen Grund, 
heraufbeſchworen wird. 

Abwarten, ausharren und, wenn endlich die 
Verſuchung gewalttätig an ſie herantritt, gerüſtet 
daſtehen — das waren die Gipfelworte des Ent— 
ſchluſſes dieſer Bauersleute, die noch vor etlichen 
Stunden von Gedanken der Verzweiflung gepei— 
nigt wurden. Sie gingen auseinander mit dem 
befriedigten Gefühl, einen herrlichen, troſthaltigen 
Sonntagnachmittag erlebt zu haben, und ahnten 
es wohl kaum, daß er auch bedeutende geſchicht— 
liche Eigenſchaften in ſich barg. 

Der kleine Papa. 
Skizze von 

Alfred von Hedenſtjerna. 
Der kleine Papa iſt der netteſte Kerl in der 

ganzen Stadt. Zwar zankt er zuweilen ein we— 
nig, aber man weiß ja, wie die Welt einen 
Mann oft reizt, der nur fünf Fuß und zwei 
Zoll mißt. 

Es kommt auch manchmal vor, daß er, wenn 
der Punſch gut iſt, ein oder zwei Glas mehr 
trinkt, als ſtreng genommen durchaus notwendig 
wäre; doch wie ſchwer wird es ihm auch meiſt 
gemacht, das richtige Maß zu halten. Alle wol— 

Als Ehemann iſt der kleine Papa der beſte 
Menſch von der Welt, obwohl in ſeinem inner— 
ſten Herzen der Argwohn ſchlummert, daß die 
Mama vielleicht lieber einen Mann von fünf 
Fuß acht Zoll gehabt hätte. Aber er trägt ſein 
Leid wie ein Mann und iſt glücklich, wenn ſein 
Schneider ſich edelmütig ſeiner gekränkten Eitel— 
keit erbarmt und ihn für vier Meter zu einem 
Anzug bezahlen läßt. 

Mama hatte große Wäſche und ſtellte den 
Korb voll Rollwäſche in das Eßzimmer, um ſie 
dort „uſammenzulegen“. Ein Mann von ſechs 
oder ſieben Fuß hätte ſicherlich Skandal gemacht 
wegen der Ungemütlichkeit und „verdammten 
Wirtſchaft,“ der kleine Papa aber ſagte nur, ge— 
duldig wie immer: 

„Guſtafva, du treibſt mich aus dem Hauſe 
und haſt es auf dem Gewiſſen, wenn ich ein 
Zechbruder werde, weil Du mir das Heim ſo 
unbehaglich machſt. Ich gehe nun in den Rats— 
keller. Adieu!“ 

Im Ratskeller gab es eine Freude, als der 
Kleine kam! Alle ſchrien durcheinander. 

Kellner, haben Sie nicht ein Kiſſen für Herrn 
Pettersſon, damit ihm die Beinchen nicht ſo in 
der Luft baumeln?“ ſagte Bruder Knutsſom. 

Kleiner, haſt Du geſehen, daß bei Ström— 
bom Ausverkauf iſt? Ich ſah heute dort unter 
anderem einen grauen Stoffreſt von anderthalb 
Meter und ſagte gleich: daraus bekäme Freund 
Pettersſon einen netten Reiſemantel“, erzählte 
Bruder Lindquiſt. 

„Na, wird vorſichtig zugeſchnitten, ſo reicht 
es wohl auch noch zu einer Weſte“, meint 

deſſen geheimnisvollen Widerſtand die geſunde 
Spannkraft des vernunftgemäßen Gedankens un— 
vereinbar wäre. 

Der Eifer der unterhandelnden Bauern 

len mit ihm trinken. 
Dein Spezielles, Kleiner!“ 
Kleiner!“ 
einem Anzug? 

„Wieviel 

„Proſt, Kleiner!“ 

ſparſt Du 
Na, auf Dein Wohl!“ 

„Auf Deine Größe, 
eigentlich an 

Und ſo 

Earlsſon. 
„Hör mal, Pettersſon, Du haſt doch die 

Augen näher zur Erde als wir anderen, haſt Du 
nicht geſehen, ob der Roggen ſchon keimt?“ 

„Auf 

ſteigerte ſich allmählich zu einer beträchtlichen 
— 

geht es beſtändig. 

Runstfanbenreĩ 
Chemische Dampf-u. Meisswäscherei 

ſicohen Fabrik: 

— — 

Konstantiner 40 10 D 7 p 128 

J 
Größte Schonung der Weißwäſche. 

Ehemiſche Reinigung Färberei 
Abteilung für Gardinuen— * 

waſcherei Spannerei Mobelſtoffe * 
eud Stores. Straußfedern⸗ und Boa⸗ 
Impragnieren Färberei 8* 
Deet katur Svpitzenfärberei 

Auſfdãmpfen vonSammet⸗ 
unund Plüſchgarderoben 

— —— — 

Färberei d la Reſſort 

—T Trauer ſachen werden binnen 
— 20 Stunden gefärbt. �us 

80 

28 ſ ſe die höchſten Preiſe 
— für Goloö und Sselſteine 
22* Juwelier⸗Werkſtatt 765 

5* F. DEMBRGOSI 25 186 Petrikauer Straße 186 

Raſche Berichterſtattung und 
Nachrichten · Uebermittelung 

Wertvolle Aufſãtze über Politik, 
Handel und lokale Creignifſe 

Wirkungsvolle Anzeigen infolge guter 
techniſcner Ansſũhrung, Anordnungu. ſtarket 
Verbreitung im kauſkräftigen Publikum 

9 S ſ re 
A —2 etrikauer Str. Ar. 2 J B. EKRVSTAL., Set 2. Stock, Front. — 
J 9 30r reiẽ r8 —2 Beſtellungen nach Maß werden gewiſſenhaft und pünktlich zu 

JJ ermäßigten Preiſen ausgeführt. 776 

erſcheint 7 Mal wächentlich 

* Reilame⸗Buro Gers dorff, Perritauer 80 

Kommiſſions⸗ d 7 

u8 „Rekord“ * Petrikauer Straße *8 
empfiehlt Mannfaktur⸗, Galanterie- und Schuh⸗ 

ſchiedene audere Artikel. Uebernaimmt jeglicher 
Art Waren und Gegenſtände 

F —— 77—7 

waren, ſowie auch Schneiderzutaten und ver⸗-3 

in Kommiſſion. 

Beſtellungen nimmt an? Unlſere Geſchäftsſtelle 

Petrikauer Straße Nr. 86 

o⸗¶ 

Billigſte Preiſe! 

hegen Marten zuhlungen 
Herren⸗, Damen- und Kiuderſtoffe, Bluſen, Tiſch-⸗ und 

7— 

h. Harowiez & Co., 
Bettdecken bei 

Petrikauer Straße Ar. 37, im 

Reſter⸗Werkauf! 
i Herren und Damenſtoffe. 

Große Auswahlt Zephir⸗ und Froteſtoffe. 
Wulczauſkaſtr. Nr. 140, Offizine, Partere rechts. 

— 

724 Stunden. 
Annahmeſtellen: NR Benedhkten⸗Straße Nr. 11, 

2) Targowa⸗Straße3 
Hofe. in Zgierz, Lange-Straße 

ſkleiderfärberei Gloria 
färbt ſämtliche Garderoben in 8 Tagen, Trauerſach en in 

1487 

4. 
Nr. 46. 

Es werden in Herren⸗, Damen⸗ 
HK U n J ⸗ Riitãrtleidungeſtuiden und famt⸗ 

lichen Waren Löcher aller Art . 
unerkennbar künſtlich verwebt. 

Wohnt jetzt Weberei 2. Eingang. 
Petrikauer Straße 17, 

71 

Die ſeit dem Jahre 18085 beſtehende 

Kleppppelei Rohſdel Hitſch, 

werden zum Sommeraufbewahren angenommen im 

Pelzwarenlager von A. Bromberh, 
ooz, Petrikauer Straße 31, 1. Etage. 481 

SDluga⸗Straße 68 (eigenes Haus) 
ſührt Dachdeck⸗ und Klempnerarbeiten aller 
Art aus und ſchmiert Dächer mit Gasteer u— 

7178 Vzugänglichen Preiſen. 

Se— 
Nr. 1 

Oleinſeife, Soda, Stärke und Lichte (Kerzen) vertauft 
billigſten Preiſen nur das Seifenſiederei⸗Geſchäft 

Druceker, Rowomiejſdaſtt. Ki. 10, in der hälle, Laden Ar. z. Stock, W. 
11Bitte ſich zu überzeugen!1 

zu 8.— WMark das Pfund, wie auch Seiſe Nr. 2 

fragte Landwirt Persſon. 

—VVee— 
Herren-Garderoben-Atelier 

I Zu verkaufen: 
Antom obilzubehör, Schmiedewerkzeuge, Bohrmaſchine, 
Ventilator, eiſerne zweifenrige Schmiedeeſſe, verſchie— 
denes, Material, Federn, Achſen, Räder u. dergl 

Zu erfragen bei Gebauer, Sienkiewicz-Straße Nr. 9 
und Aundreas-⸗Straße Nr. 45 beim Wächter. 726 

IM ſoſort zu verkaufen: Schreibtiſch, 
Hexrenzimmpertiſch, Klubſofa, Bücherregale, 
weißer Kleiderſchrank ſowie Gasherd, Gas⸗ 
lampen, Geſchirr uſw. 740 

Zu beſichtigen von 10 Uhr vorm. bis 
5 Uhr nachm. Karolaſtraße 4, Wohn. 

— il b 

Teilhaber. 
Zu einem guͤtgehenden Kaſſe⸗ 
arukel wird ein Teilhaber von 
100-200,000 Mart zum ſofor⸗ 
tigen Einlritt geſucht. Reflek⸗ 
tanten belieben ihr Angebot unter 
„A. R. 7655* in der Expedition 
d. Bl. niederzulegen. 7560 

Fenſtervorhänge, 9— *— 

W uũ ch e, Bettdecklappen, ein 
großer Teppich, Notenſtänder, Pult, 
Zintwanne, Wäſcheteſſel empfielt 
der Kommiſſionsladen von Felix 
Potz, Sienkiewiczſtraͤße 33 
Gitolajewſta). 774 

3 Saceo in gutem Anzüg e, Zuſtande, Damen⸗ 

— 

Ausverkauf! 
WMãntel für Maädchen und 

Reſte! Janeben wil go s id —— 3 raltere Perſonen empfiehlt der 

Srnergngüse v. do Wt. an J Große Auswaͤhl! Kommiſſionsladen von Felir 
A t —— * — 58* — 5——— F werteheEacco⸗Anzüge I ecelewiczrac 
Zofenfioffeee —— Mk. 400, 830 l. teurer. Il itolajewſta). 
Ine e F * — 5 „oHpa u. teurer. J 
Paletot⸗ Stoffe 2 4J viuſenſtoffe —3 Oamen-⸗Wäntel Billige Möbel 
eei eeee — neueſte Faſſons. J Bettſtellen, Matraben, Schränte— 
—I Sorte —— * ——— Herren⸗-Alſter soo JWäſcheſchrank, Kredenz, Tiſch, 
dhevlot — 52 Stühle, Ottomane, Schreibtiſch, Lod Petrikauer⸗Straße 34, Mt. 828, 445 u. teurer. F —3 

Front, 2. Stock, 58. Srebrenik. 

—IC 
Geor Oelsnern, 

Nawrotſtraße 4. 

Fortu ſettenhundell 
Für 7 Mk. gne 
beſohlt fix u. fertig die Beſohlanſt. 

ä i „ERFAR t 
Filiale Grabowiecki, Petri— 
kauer Straße 50. 

Achtunl rn 
Benützt die Gelegenheit! Faſt 800/ 
billiger als ſonſt! Verſchiedene 
Reſte für Herren⸗Damen-⸗ u. Kin⸗ 
der⸗Kleidung und ⸗Mäntel; Waren 
zu Bluſen, Tuch, Cheviots Seiden⸗ 

zu den ſtoffe, Muſlin de lin, Batiſt, Krepp, 

763 

Widzewſkaſtraße 40, Front, 
10, Eingang rechts. 

1343 

Fauteuille, Kommode, Salonein⸗ 
richtung, Säulen und Uhr zu ver⸗ 
taufen. Karolaſtr. 8, W. 14, 
linke Offizine. 1. Stock. 705 

Cine Räühmoſchine, 
faſt neu, preiswert zu vertaufen. 

Kajnath, 
Luiſenſtraͤße 47. 

31u berluufen 
eine Drehbank 12 Meter Dreh⸗ 
länge und ein eleltriſcher Motor 
1P.s. Adreſſe zu erfragen in der 
Exped. dſs. Bl. 733 

V ortrupp⸗Hefte und Flug⸗ 
ſchriften zu kaufen ge— 

ſucht. E. Heuke, Benedylien⸗ 
Straße 11. 73563 

Briefmarken! 
mit Aufdruck General⸗Gouvbern. 
Warſchau ſowie „Foczta Polska*, 
werden gekauft. 

Dlugaſtraße 103. W. 11. 

Schmedchel u. Rosner 
Lodz, Petrikauer 100. J 

J ſüt bneſdetinnen! 

Tumnhutler⸗Fuhtil 
lsaac Ber 

Pofudniovastrasse 6. 
Anfertigung der neueſten 
Stückereien: Ajour, Biſe, 
Zwen· Nadel⸗Schnur, Hand⸗ 

Arbeiten u ſ. w. 

Gi Pluh, 
40 mal 80, ſefort zu vertaufen. 
Zu erfragen Widzewſkaſtr. 144, 
Wohnung 12. 745 

Gebrauchte 

Webeblaätter 
verkauft und tauſcht um Linde⸗ 
maun, Wulezantkkaſtr. 123 in der 
Fabrih). 604 

751 
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„Bei Dir zu Hauſe iſt es wobl meiſt Deine 
Frau, die die Hängelampe anſteckt?“ vermutete 
Kämmerer Stälbom. 

„Proſt, Alterchen, Du mußt zwei Glas 
trinken. wenn wir eins nehmen, denn Dein Hals 
iſt ſo kurz, daß Du nur den halben Genuß haſt 
von jedem Glas“, meinte Bruder Lundgren. 

In dieſer dummen, unverſchämten Art re— 
deten die rohen Lümmel mit dem kleinen Papa, 
bis ſie ihre zehn, zwölf Flaſchen geleert hatten. 
Und als der Kleine ſchließlich gegen zwölf Uhr 
nach Hauſe ging, war er ſo verärgert, daß er 
glaubie, die Häuſer auf den Straßen ſelbſt 
grinſten und lachten und winkten ihm. Und die 
Straßenſteine, die ſo ſtill und ordentlich gelegen 
hatten, als er am Nachmittag weggegangen war, 
die trieben jetzt ein tolles Weſen mit ſeinen Ga— 
loſchen und hüpften ſtändig auf und nieder. 

In der Storgatan begegnete ihm eine ganze 
Schar Menſchen mit Laternen. Und ſie ſchwank— 
ten und ſchaukelten ſo läſſig und gefährlich hin 
und her. „Donnerwetter, hier war gewiß ir⸗ 
gendwo ein Souper, und nun lommen die Mäd— 
chen und leuchten ihren Madames nach Hauſe“, 
dachte er bei ſich und verſteckte ſich in einem 
Haustor, damit niemand ſehen ſolle, daß er ſo 

ſpat noch bummle. „Das muß aber ein großes 
Souper geweſen ſein“, murmelte er, nachdem er 
fünfzebn Minuten in dem Tor geſtanden und 
hundertachtundneunzig Mädchen gezählt hatte, 
die mit ſchwankenden Laternen vorübergingen. 
„Wartet nur, Ihr Weibsbilder“, murmelte er, 
Zich will meiner Seel' mit dem Bürgermeiſter 

und dem Feuerwehrchef darüber ſprechen, wie 
fahrläſſig Ihr in der Nacht mit der Flamme 

inngeht, Ihr Affengeſichter!“ 
Schließlich kam ein Schutzmann die Straße 

herunter. 

„Lieber Schutzmann,“ flüſterte der Kleine im 
Tor, „ſehen Sie doch mal dieſe verdammten 
Mädels, wie ſie die Laternen ſchwenken!“ 

„Herr Jeſſes, kleiner Herr, das ſind doch 
keine Mädchen, das ſind die Straßenlaternen, 

die ſtehen feſt auf ihren Pfählen, wie ſich's 
gehört.“ 

Tief bekümmert ſchlich der kleine Papa da 
nach Hauſe. Aber er wohnte im obern Stock, 
und im Laufe des Nachmittags hatte irgend ein 
Lümmel die Stufen geändert, ſo daß erſt eine 
kleine Stufe von genau anderthalb Zoll kam, über 
die man ſtraucheln und ſich zuſchanden ſchlagen 
konnte, wenn man nicht ſehr feſt auf den Beinen 
war. Und dann kamen ein paar große Stufen, 
mindeſtens drei Fuß jede, auf denen man ſich 
Hals und Beine brechen konnte. Und ſo wechſelten 
große und kleine und kleine und große Stufen, 
mindeſtens dreihundertfünfzig Stück ſtatt der ge— 
wöhnlichen ſiebenundzwanzig. 

Als er endlich an der Entreetür war, hatte 
das verdammte Dienſtmädchen das Schlüſſelloch 
total verſchoben. Erſt ſuchte er es da, wo es 
zu ſitzen pflegte. 
und ſuchte an der ganzen Tür, ſo weit er reichen 
konnte. Nein, es war nicht da. Da legte er ſich 
auf die Knie und ſuchte es auf der Schwelle, 
aber auch da befand ſich das Schlüſſelloch nicht. 
Daß die Mädchen Schlüſſel verbringen und Mett— 
würſte, Nachthemden und Schuhe, davon hatte er 
ſchon gehört, aber daß ſie ſo teuüfliſch ſein konnten, 
das Schlüſſelloch an der Entreetür zu zerſtören, 
das war doch eine neue Erfahrung. Nachdem er 
eine Ewigkeit mit dem Schlüſſel an der Tür 
herumgeſtochert hatte, ging ſie auf — wie durch 

Dann ſtreckte er die Hände aus 

ſtehen, ernſt und feierlich, in ſchneeweißem Unter⸗ 
rock und Friſiermautel. 

„Guten Abend ... aber Frau ... warum 
haſt Du ... Dich nicht bingelegt?“ ſagte er. 
Aber Frau Guſtafva war ſtockſtumm. Endlich 
fand er ſein Bett, doch es war ſo merkwürdig 
niedrig, gerade als hätten ſie ihm die Füße ab— 
geſägt, und der Nachttiſch und Srteichhölzer waren 
auch nicht da. 

„Steck doch mal ... Licht an .. 
ſo gut“. 

Guſtaſva aber hatte ſich wohl vorgenommen, 
ſich auf die Hinterbeine zu ſtellen, denn ſie ſtand 
ſteif im Ofenwinkel und ſagte keinen Ton, ſie, 
die ſonſt doch ſo groß war im freien mündlichen 
Vortrag. 

„Nun, ſo laß es bleiben, Du Affengeſicht, ich 
kann mich auch im Dunkeln hinlegen“, murmelte 
er, warf ſeine Kleider auf die Erde und ſuchte 
in Set nach ſeinem Nachthemd, das auch richtig 
a lag. 

„Was Teufel iſt denn das für ein Nacht- 
hemd? Eng über die Achſeln, die Aermel lang 
und weil wie für einen Rieſen, und nichts, 
nichts . .. hm... weder hinten noch vorne 
..Guſtafva! Guſtafva! Was iſt das für ein 
Hemd? A....a...aj, das Laken iſt ja naß 
und die Polſter höckerig, und zu kurz iſt das 
Bett auch ... zu kurz für mich!! Guſtafva, 
G—uU—ſt ⸗a —-⸗v—a?“ 

Guſtafva ſchwieg. 
Wütend ſtürzte er aus dem Bett, um ſeine 

pflichtvergeſſene Frau richtig aufzurütteln. Er 
ſtellte ſich vor ſie in imponierender Majeſtät, 
die Arme über der Bruſt gekreuzt, und fragte, 

.Alle, ſei 

die Frülingsſonne lachte und die Vögel draußen 
in den Bäumen ſangen und alles Liebe und 
Friede war! 

Sie ſchwieg. 
Er fragte ſie mit tränenerſtickter Sinme, ob 

es chriſtlich war, den Vater ihrer Kinder auf 
jeuchte Lalen und höckerige Polſter zu legen, in 
ein zu kurzes Bett, und ihm weder Streichhölzer 
noch ein Glas Waſſer zu geben, ſtatt deſſen aber 
ein Nachthemd mit Aermeln wie Guanoiäcke. 
doch nichts hinten und nichts vorne! 

Sie ſchwieg. 
Da wurde es ihm zu viel. Er pactte ſie an 

den Schultern und ſchüttelte ſie . . . Doch, Du 
großer Gott, da — fielen Unterrock und Friſir— 
mantel zur Erde und von Guſtafva— keine 
Spur ... 

Tief traurig darüber, daß er ein paar friſch— 
geplättete Wäſcheſtücke zu Zeugen davon gemacht 
hatte, wie er in aufbrauſendem Groll Hand an 
ſeine ihm rechtmäßig angetraute Gattin hatte 
legen wollen, ſtieß der kleine Papa einen laugen 
Seufzer aus, kroch in ſein enges Bett, krümmte 
ſich wie eine Katze, um Platz darin zu finden, 
und ſchlief endlich mit ſorgenvollem Herzen ein. 

Aber ach, armer kleiner Papa, das alles war 
nichts gegen die Schmach des nächſten Morgens. 
an dem er erwachte, weil die Röchin durch die 
ganze Wohnung lief und ſchrie, daß die Fenſter⸗ 
ſcheiben zitterten: 

„Harre Iee. .. Harre Je . . . Ter Herr 
liegt in der blauen Stube im Wäſchekorb und 
hat die Spitzenhoſen von der gnädigen Frau auf 
den Armen!“ 

ein Wunder. Und der kleine Papa tappte und 
tappte umher, bis er ſchließlich merkte, daß er 
im Schlafzimmer war. Da war es natürlich 
ſtockfinſter, doch er ſah ſeine Frau in der Ofenecke 

kirche getraut 
die Syringen 

ob es das war, was ſie ihm gelobt, als ihr 
Onkel, der Kirchenhirt, ſie in der kleinen Dorf— 

In den mächſten Tagen aber war VHerr 
Pettersſon noch piel „kleiner“ als je zuvor. Und 
in den Ratskeller iſt er überhaupt nicht mehr hatte, wo die Orgel piepſte und 
gegangen. Er durfte einfach nicht. durch die Chorfenſter guckten und 

—I— Sonntag, deun 1. Juni d. J. 

Am Dienstag, den 3. Juni d 

die Przejazdſtr. 6 
ordentliche 

mit folgender Tagesordnung ſtatt: 
1. Bericht der Vereinsbehörden. 
2. Wohl des Vorſtandes und der Kommifſſionen. 
3. Auträge der Verwaltung. 
4. dinträge der Mitglieder. 

weſenden rechtskräftig. 

Erſcheinen gebeten. 

. J. um 
8 Uhr abends findet im Vereinslokal, 

Genelolvetſumnlung 

Tie Verſammlung iſt ohne Rückſicht aui die Anzahl der An— 
Anträge inüſſen dem Vorſtande ſpäteſtens 

bis Freitag, den 30. Maind. J. ſchriftlich vorgelegt werden.“ 
Die Herren Miüglieder werden um zahlreiches und pünktliches 

Der Vorſtand. 

findet im Braunſchen Garten in Pfaffendorf ein großes 

—V 
mit Ueberraſchungen Cotterie, Geſang, Spiele und 
Tanz) ſtatt. Der Reinertrag iſt für arme Schülerinnen der 
Mädchenhandelsſchule beſtimmt. Beginn 21/, Uhr nachm. 

Um zahlreichen Beſuch bitiet 771 
Das Komitee. 

7368 

Am Sonntag, den 1. Juni 

Großes 

751 

Lodzer Sport- und Turnverein. 
um 4 Uhr nachm. in der Turnhalle an der Zakontnaſtr. Nr. 82 

—IUIII 
Verſtärktes Muſikorcheſter der Scheibler'ſchen Kapelle 

unter Leitung des Kapellmeiſters A. Tonfeld. 
Alle Freunde und Gönner des Vereins werden höfl. eingeladen. 

Die Verwaltung. 

delhſheg Kedlgſnnſun Lodz, Rozwadowſka⸗Straße Ar. 7. 

Fleitag, den 13. Juni, um 9 Uht ftüh. 
Anmeldungen werden täglich in den Vormittags— 

ſtunden entgegengenommen. In die J. Vorſchulklaſſe fin⸗ 

kenntniſſe Aufnahme. 
Die Schulleitung. 

Nuhſcheß Rüdchen⸗Gymnütum 

I im Garten. 

Moto-Phozo 
NMensch oder Puppe 

MiMargarita⸗ 

Vunder des 
XxXx. Jahrhundects 

Melange-Akt und Transformation. 

upletiſtin, Edgar et Lilian, amerikaniſche Gymnaſtiler. 
wandernden Artiſten“, parodyſtiſches Duett. 

Anfang um 5 — 7 — 9 Uhr abends. 

im Sacgle ſtatt. 

Theater „ORANIA- 
Täglich Anftreten 12 neuengagierter erſtklaſſiger Artiſten. 

61loſ. Nödthen⸗Reulgymnohium 
Sannabend, Sonntag u. Feiertag 3 Vorſtellungen. 
ce Bei Regen oder kalter Witterung finden die Vorſtellungen 

(früheres Lyzeum). 

Anmeldungen 

„Die von 

A. Rothert. 
Kosciuszto⸗Allee Ur. 71. 

728 Die Aufnahmeprüfungen beginnen am Mon⸗-— 

Sonntag, den 1. Juni, um 4 Uhr nachm. 
findet im Saale des Offizierskaſino, 
VBetrikauer Straße Rr. 243, eine 

Auffühtung det thythmiſchen Hym 
ggſtit und platiſchen ünze 

der Schulerinnen von Fr Helene Paſchke⸗Follak 
ſtatt. Ein Teil des Reinertrages iſt für die Schüle— 
trinnenſelbſihilfe der Gymnaſien Nam. Orzeszkowa und 
Fr. Pryszewicz beftimmt. 780 

Billettvorverkauf täglich von 4 bis 6, Uhr im 
Gymnaſium Pryszewicz, Sienliewic;ſtr. Z5, 1. Etage, 
am Tage der Aufführung an der Kaſſe von 3 Uhr ab. 

tag, den 2. Juni, um 9 Uhr. 787 

Deutſches 

Aufnahnmeprüfung 
den Knaben im Alter von 6 Jahren ohne jegliche Vor- V 

82 

neuer Schülerinnen für das 
Schuljahr 1919/20 werden bis IJ 

zum 20. Juni in der Kanzlei, Sienkiewicz-Straßeß 

Das Mädchengymnaſium Ur. d. Santot 
Melidda Schnelke 

pBr huut· u. veneciſche Aranthe iten. 
vWetrikauer Straße Nr. 144. 
Acke der Ebrangeliſchen õ tra ze 

macht hiermit bekannt, daß die Schule vom 1. Juli Bebhandling mit Röntgenftrahlen un. 
a. ex. nach der Ewangielicka⸗Straͤße Nr. 9 über— — 
tragen wird. — Anmeldung neuer Schülerinnen werden ſchwäche). Krautnemofarz ven 
täglich von 1151 Uhr, Petrikauer Straße Nr. 145, u. v. -8. 1. Damen d. 24-6. 
entgegengenommen. Die Aufnahme-Prüfungen finden 
vom 5. Juni ab ſtatt. Dr. Lucdwiq Falk 
675 Svypezialarzt für Haut⸗ 

urnd SGeſchlechtskrauke 
empf. v. 10- 12u. 6-7 Utt nachm. 

Mawrot⸗Straße 2. 

Die Vorſteherin. 
—X — n 

Das Wochenblatt 

„Mvolbftell 
Mobletet erbaulichen, unterhaltenden und belehrenden Leſeſtoff 

4 ISpezialarzt 
10k5 D. C. Prybulski, 

zawadzkan (Sdeiblers Neudau) 
Hauſ-· und veneriſcne Rrankheiten 

und Mmãnnerſchwãqe. 
Spredhſtund. v. O—2u. v. 2-8 Uhr. 

Damen v. 5—56 Uhr. — 

Nollimerler Lehtet erteilt Unterricht in der de tſchen 

JMein Originalarbeiten und Aufſätzen nach beſter Auswahl. Eine 
FWochenſchau berichtet ausführlich über alle bedeutenden Zeit— 
Jeereigniſſe. Wer nicht im Stande iſt, eine Tageszeitung zu 
Feileſen, oder wem an der Aufbewahrung zeitgeſchichtlicher Be— 
Ferichite gelegen inn, dem kann der Bezug des „Volksfreund“ nur 
Feenwiohlen werden. Der Bezugspreis beträgt mit Zuſtellung 

nur 3 Mark vierteliährlich. 
V * polniſchen, ruſſiſchen und jranzö⸗ 

Der olksfreund ſiſchen Sprache, ſowie im Rechnen. 
Herausgeber: Guſtav Ewald, Off. unter E gu in der Trped. Vodz. Rozwadowſkaſtr. 17. * d. Bl. erbeien. 

Nouzertzither⸗ 
Unterricht * 

J wird erteilt, Dluga 12, W. 13. 
Prigetuntertic 

Sommer. Wichtig ĩ. Schüler 
Juu. Schülerinnen, die bedingungs— 

�� 1x 

Kommiſſions-G eſchäft für den 

inzlei cI veiie verſetzt werden! V. TJuli Nr. 44 und vom 21. Juni an im Deutſchen Realgym-⸗ 3. . Feliks pot⸗ J 3 ) RL.S. wird gründlicher Unterricht 
Snaſium, Rozwadowſka-Straße Nr. 7, entgegen-F Sienkiewiczſtraße (Nikolajewkked Jin auten gdůchcen Hau, ijach 

Sgenommen. J empfiehlt Herrengarderoben in guter Qualität ver— — Anmeldugen wer 
5 33 . .α: Me 0Hichiedene Damen? und Kindergarderobe, Wäſche den taglich v vort. ud 533 Beizubringen iſt: Tanfſchein, Impfſchein und Mk. 20 J dennreſen. eheattgurdeteſtadee 277 abents entgegeng . Sientie- 
— —. Einſchreibegebühren. 781 behrlichen Gegenſtände zum Verkauf an. 773 wiczu 39, Front, LSt. rechts. o. 

—— Der Vorſtano. —— * — in der denſchen. — J —— — ſI X ————— unt 
8 ——rnſiſ. Sprache, ſo⸗ Akademiſch gebildeter Herr, wie im Rechnen u. Stenogra⸗ 

ledig, geſund, Anfang der Zoer- angenehme Erſcheinung, vorneh mer phie erteilt Albert Leder 
Charalter, natur- und kunſtliebend, in ſehr guter Poſition und in diplom. Lehrer. 9 801 
guten Vermögensverhältniſſen, in Lodz fremd, wünſcht mit evang,, Dzielnaſtraße 36b. W. 13. 
angenehmer, gebildeter, vermörender, junger Dame, zwecks ſpäterer 
Heirat, in Briefwechſel zu treten. Vermittelung Bekannter oder 
Berwandter erwünſcht, gewerbsmäßige verbeten. Diskretion Ehren— 
ſache. Geſl. Zuſchriſften erbeten: Potte restante Lödi, Okazicielowi 
dwudziestomarkopki 4 3679765 - 1917 r. 696 

Sedankenaustauſch Fe 
mit Leidensgejahrtin deutſcher 
Nationalität, ſucht em in der Ehe 
unglücklich verheiratetetr Mann. 
Chriſt, evangeliſch, von gutem Aus— 
ſehen, gebildet, 49 Jchre alt. 
Disktretion Ehrenſache. Offerter 
erbeten: Feldblum, Lodz, Petri⸗ 

r67 
J 

Keglptoghpoofſum 
Pabianice 

Johannis⸗Straße Ar. 6. 
Aufnahmeprüſnnugen Mittwoch, d. 11. Juni, nachm. 5 Uhr˖ 

Anmeldungen werden täglich entgegengenommen. 

711 

werden zumn Sommer⸗ 
auſbewahren ange⸗ 

—I 
Wer ſeine Pelzwaren vor Motten ſchützen will, 

ſich an die bekannten Pelzeinpacker 

Ziegel⸗Straße Nr. 41. 
Gehrũcder Fischlewiczæ, 

nommen im 

—XEC 
von 

losef Tiger, 
wende 

784 

704 

Petrikauer Straße 29. 

Fenſter⸗Glas ſnn 
ROHM- und DRAMT-GLAS 435 ſucht jüngerer Ingenieur mit ge 

bildeter jungen Dame von ange 
22 für Dach⸗Verglaſungen uſw. 32 nghmgn Irußterem Off. unter 

T. HAMELT. Baumgetlulten und vauglus. uhe die vt oeten en Ze ⸗ ) — Puſta⸗Straße 172. — 

mEine Eßzimmer⸗ 
Einrichtung 

ſowie 2 Vettſtellen mit Ma— gj 2 Eſſenzen in reicher Auswahl 

bl⸗ U. vi VPo: 8 

——* NYwei mödblierte Zimmer mit 
Sofort —* elektr. Beleuchtung und mit 

event. Benützung der Küche und 
oder 1. Juli zwei Zimmer Bequemlichkeiten, zuſammen oder ſ Vel P 
und Küche mit Zequemlichkeiten einzeln in einem ſaͤuberen Hauſe, a 
von ruhigem Mieter mit einem ſind vom 1. Juli, an inteligente Kleiderſchrank, Eisſchrank, Waſch⸗ 
Kinde, geſucht. Offerten abzugeben Damen. billig zu vermieten Zu tiſch, eiſernes Bettgeftell mit Ma— 
an Franz Poſtleb, Petrikauer beſehen Widzewſtaſtr. 101, W. 4,traße. Przejazoſit. 39, W, 29 
Straße 71. 749 Ofjffizine, 1. Stodk. 7241 von 224 ühr. 757 

empf. die Drogerie Arno Dietel, tratzen fo ort zu verkauſen. Zu 
Petrikauer Straße 157. u2060 erijragen Widzewſkaſtr. 14 

Wohnung 12. 146 
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